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mische Herkunft durch den Titel speziell betont, welcher lautet: itJ/'jZ 
Miao-fa lim-hua hing, »Sütra der Lotusblume des allerschönsten 
(Welt-)gesetzes«. Saddharmapundarikasütra. Das hat seinen Grund darin, 
daß es die Lehre des Buddhawerdens enthüllt, die tiefsinnigste aller Lehren, 
das Höchste überhaupt, was das Weltgesetz die nach der Seligkeit Stre- 
benden zu lehren hat. Es ist daher begabt mit dem Höchstmaß von selig- 
machender Kraft, und die Klosterbrüder pflegen dementsprechend mit Vor- 
liebe und besonderem Fleiß es herzumurmeln zur Förderung ihrer Weis- 
heit. welche ins Nirväna führt. Dieses Sütra schildert insbesondere die 


Heilslehre in ihrer transzendentalen, kosmischen Gestalt, welche zu be- 
greifen und zu ergründen nur Eingeweihte vermögen, die Weisen also, 
welche das höchste Verständnis (bodhi) erstreben und dadurch Bodhisattva 
werden. Das Buch bestätigt das selbst im io. Abschnitt, der die Überschrift 

l« führt, in diesen Worten: 

Damals sprach Buddha auch noch zum Bodhisattva 
und Mahasattva Arzneikönig 1 (zur Sonne): »Die 

Sfitras und Grundgesetze, welche ich verkünde, 
wurden gepredigt, werden gepredigt und werden 
''gepredigt werden von einer unermeßlichen Anzahl 
von tausendmal zehntausend Myriaden; aber unter 
ihnen ist dieses Sütra der Blume des Weitgesetzes am 
allerschwersten zu glauben, am allerschwierigsten zu 
begreifen. Arzneikönig! Dieses Sütra ist das Be- 
hältnis des verborgenen Wichtigsten der Buddhas, 
und soll also nicht durch Verteilung und Verbreitung 
frivol den Menschen übergeben werden.« 

Eigentlich ist dieses mystische Buch eine Sammlung mehrerer Sutras, 
welche Kumärajlva in den allerletzten Jahren des 4. oder in den ersten 
des 5. Jahrhunderts wahrscheinlich aus dem Sanskrit ins Chinesische über- 
tragen hat". I11 einer von diesen, die im 1 1 . Abschnitt vorkommt, welche 
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1 Bei Kern: Bhaisajyarä ja. 

3 Eine Übersetzung des Saddharmapundarika aus Sanskritoriginalen veröffentlichte 
Kern 1884 als Band 21 der »Sacred Bocks of the East-. Es scheint, daß diese Originale 
von geringerem Gehalt waren als die, welche Kumärajiva zur Verfügung standen, denn dessen 
Übersetzung macht nirgendwo, wie es mit der KERNSchen manchmal der Eall ist, den Ein- 
druck. als habe der Verfasser mit unklaren Stellen zu ringen gehabt; seine chinesischen 
Sätze entfalten sich durchweg in schlichter Deutlichkeit. Es mag aber sein, daß Kumärajiva 
über Unklarheiten hinweggehüpft ist oder tüchtig den Urtext poliert hat. Leider fehlt 
noch immer neben der schönen KernscIicii Übersetzung eine zuverlässige von Kumärajivas 
Wiedergabe. 
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die überschritt J^t »die Sichtbarmachung des Tliupa der Kostbar- 

keiten« trägt, ist der Inbegriff der esoterischen Lehre der Thüpas und 
ihre Beziehung zum Weltall mit großer Klarheit dargestellt, und zwar 
derart, daß sich völlig bestätigt was darüber in diesem Kapitel bereits 
angeführt ist. Wortgetreu wiedergegeben, steht da folgendes zu lesen: 
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Damals sprudelte vor Buddha ein aus sieben Kost- 
barkeiten bestehender Tlmpa aus dem Boden hervor; 
5 °° yojana hoch und 250 yojana lang und breit. So 
stand er in der Luft, von Kostbarkeiten jeglicher Art 
verziert und umgeben. 5000 Brüstungen, tausendmal 
zehntausend Tabernakelhäuschen (Nischen), unzählige 
Paniere und Fahnen dienten zu seiner Ausstattung 
und Verzierung; herabhängende Kostbarkeiten und 
köstliche Steine, sowie 10 000 Millionen von kost- 
baren Glöckchen waren oben daran aufgehängt. Nach 
allen vier Seiten hin ging aus ihm ein Wohlgeruch 
von tamälapattra-candana hervor, der Überallhin das 
Weltall füllte. Seine Paniere und Sonnenschirme 
waren aus den sämtlichen sieben Kostbarkeiten 
zusammengesetzt, nämlich aus Gold. Silber, • liu-li 
ts <-k «, Kornalin, echten Perlen und rnci-lnvei. Er 
war so hoch, daß er bis an die Paläste der Kö- 
nige der vier Weltgegenden und die 33 Himmel 
ragte. 
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Und es regnete himmlische mandarava-Blumen 
als Opfergabe für den Thüpa der Kostbarkeiten, 
während auch die Devas, Nägas, Yaksas, Gandharvas, 
Asuras, Garudas, Kinnaras, Mahoragas, Menschen 
und Nichtmenschen, tausendmal zehntausend an Zahl, 
dem 1 hupa der Kostbarkeiten alle möglichen Blu- 
men und wohlriechenden Sachen, köstliche Steine, 
Paniere und Schirme, Kunstfertigkeiten und Musik 
als Opfer darbrachten, ihn verehrten und priesen. 
Alsdann kam aus diesem lliupa der Kostbarkeiten 
eine laute Stimme hervor, welche lobte und sprach: 
»Wie gut! wie vortrefflich! du von der Welt ge- 
ehrter .Sakyamuni, du vermagst es mittels deiner 
gewohnten großen Weisheit, das Gesetz der Bodlii- 
sattvas, die von den Buddhas patronisicrte und ver- 
lesene Sutra’s der Blume des allervortrefflichsten 
Dharma, zu lehren und der großen Schar zu ver- 
künden. Ja fürwahr, Sakyamuni, von der Welt 
^ erehrter, was du predigst, ist alles die echte 
Wahrheit.« 
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Als nun die vier Scharen den großen Thüpa der 
Kostbarkeiten im Luftraum anschauten und die 
daraus hervorkommende Stimme vernahmen, fanden 
alle Freude am Dharma; denn so etwas Wunder- 
bares war noch nie dagewesen. Sie standen von 
ihren Sitzen auf, legten ehrfurchtsvoll die Hand- 
flächen gegeneinander und standen alle nach einer 
Seite hin gewendet. Es befand sich unter ihnen 
ein Bodhisattva und Mahasattva des Namens »Große- 
Freude «. 1 Er empfand dieselbe Unsicherheit, worin 
sich die Gemüter der Devas, Menschen und Asuras 
aller Welten befanden und sprach zum Buddha: »Du 
von der Welt Verehrter! was ist der Anlaß des Her- 
vorbrechens dieses Thüpa der Kostbarkeiten aus der 
Erde, und weshalb hallt aus seinem Inneren diese 
Stimme?« 

Darauf sprach Buddha zum Bodhisattva Größe- 
Freude: »ln diesem Thüpa befindet sieh das voll- 
ständige Wesen eines Tathägata, und zwar von 
unermeßlichen tausendmal zehntausend Millionen 
asankhyeya von vergangenen Welten des Ostens 
(Tagen). Sein Reich heißt : , Klare Reinheit der Kost- 
barkeiten 4 (Sterne) 2 . Der darin anwesende Buddha 
heißt To-pao, .Viele Kostbarkeiten 43 . Als dieser 
Buddha noch den Weg der Bodhisattvas wandelte, 
legte er diesen großen Eidschwur ab: ,Wenn ich 

Buddha geworden und (abends) in den Zustand der 
Auslöschung (Nirväna) übergegangen sein werde, 
und es alsdann in den Reichen und Ländern der 
zehn Weltgegenden einen Ort geben wird, wo 
Sütras der (Lotus-)blume des Dharma verkündet 
werden, dann wird mein Thüpa-tempel durch An- 
hören dieser Sütras (morgens) vor diesem Orte zum 
Vorschein springen, um (dieses Werkes) Zeuge zu 
sein und preisend auszurufen : 'Wie vortrefflich ! 4 
Und als dann dieser Buddha seine Laufbahn bis 
zu Ende zuriickgelegt hatte und, im Begriff in den 
Zustand der Auslöschung (Nirväna) überzugehen, 
sich noch unter den großen Scharen von Devas 
und Menschen aufhielt, da sprach er zu den bhik- 
su’s: , Solltet ihr nach meiner Auslöschung meinem 


1 Bei Kern: Mahäpratibhäna. 

2 Kern: Ratnavisuddha, clear by jeweis (stars). »The world so called is, apparently, 
the starry vault. « 

3 Kern: Prabhütaratna. To-pao ist eine wörtliche Übersetzung davon. 
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vollständigen Wesen Opfer darbringen wollen, so er- 
richtet euch einen großen Thüpa; ich, dieser Buddha, 
werde dann durch meine göttliche Vernunft und die 
Kraft meiner abgelegten Gelübde allüberall in den 
Welten der zehn Weltgegenden gegenwärtig sein, 
und wo immer Verkündung von Sütras der Dharma- 
blume stattfindet, wird vor dieser Stelle jener Thüpa 
der Kostbarkeiten hervorquellen; sein ganzes darin 
befindliches Wesen wird preisend sagen: 'Wie gut, 
wie vortrefflich!’“ Große-Freude! jetzt ist der Thüpa 
des Tathägata To-pan, weil er Sütras der Blume des 
Dharma predigen hörte, ausdem Boden hervorgequollen 
und sagt lobpreisend: ,Wie gut, wie vortrefflich!“« 

Nun sprach der Bodhisattva Große-Freude durch 
die göttliche Kraft des Tathägata zu Buddha: »Du, 
von der Welt Geehrter, wir möchten gern das Wesen 
dieses Buddhas sehen.« Und Buddha sprach zum 
Bodhisattva und Mahasattva Große-Freude: 

»Dieser Buddha To-pao hat folgende gründliche 
und wichtige Gelübde abgelegt: ,Wenn mein Thüpa 
der Kostbarkeiten vor den Buddhas erscheint, weil 
er Sütras der Blume des Dharma verkünden hört, 
und wenn es dann unter diesen Buddhas einen 
geben sollte, der den vier Scharen mein Wesen zu 
zeigen verlangt, so kommen die verschiedenen Buddhas, 
hi die dieser Buddha sein Wesen über alle Welten 
der zehn Weltgegenden verteilt zum Verkünden des 
Dharma, zusammen an ein und demselben Orte, und 
darauf wird mein Wesen sichtbar zum Vorschein 
treten.“ Große-Freude! jetzt werden die Buddhas, 
in die ich mein Wesen zerteile zur Verkündung des 
Dharma in den Welten der zehn Weltgegenden, Zu- 
sammenkommen. « 

Nun sprach Große-Freude zu Buddha: »Du, von 
der Welt Verehrter! wir wollen auch die Buddhas 
sehen, in welche du dich zerteilst, damit wir sie 
verehren und ihnen Opfer darbringen können.» Da 
ließ Buddha einen weißen, feinen Lichtstrahl von 
sich ausgehen, und sodann machte dieser im Osten 
die Buddhas so vieler Keiche (Tage) sichtbar wie fünf 
Millionen Myriaden von nahuta von Ganges-Fliissen 
Sandkötner enthalten. In allen diesen Reichen war 
der Boden aus Kristall; kostbare Bäume und köst- 
liche Bekleidung bildeten ihre Pracht und Schönheit ; 
sie waren mit unzähligen tausendmal zehntausend 
Billionen Bodhisattvas gefüllt; allüberall waren kost- 
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bare Zeltdecken (Wolken) ausgebreitet, und kostbare 
Netze (gestirnte Firmamente) waren darüber gewebt. 
Die Buddhas dieser Reiche predigten die Gesetze 
mit allerschönster Stimme. Auch erblickte man eine 
nicht zu ermessende Anzahl von tausendmal zehn- 
tausend Billionen von Bodhisattvas, die diese Reiche 
überall füllten und den Scharen denDharma predigten. 
Im Süden, im Westen und im Norden, an den vier 
Kardinalpunkten, im Zenith und im Nadir zeigte 
sieh alles ebenso, wo nur der weiße Strahl sein 
Licht hinwarf. 

Da sprach jeder der Buddhas der zehn Welt- 
gegenden zu den Scharen von Bodhisattvas: »Brave 
Männer! ich muß jetzt nach der Sahä-Welt (des 
Leidens) hin, wo der Buddha Snkyamuni sich auf- 
hält, um zusammen mit ihm dem kostbaren Thüpa 
des Tathägatha To-pao ein Opfer darzu bringen. » Und 
da verwandelte sich die Welt des Leidens in reinste 
Reinheit; liu-li wurde ihr Boden; kostbare Bäume 
statteten sie prächtig aus; Gold wurden die Schnüre, 
welche ihre acht Seiten abgrenzten. Verschwun- 
den waren die Niederlassungen von Menschen, die 
Dörfer, Kriegslager und Städte, die Meere, Flüsse, 
Berge, Ströme, Wälder und Seen. Man brannte dort 
den köstlichsten Weihrauch; mandära-Blumen lagen 
überall auf dem Boden verstreut; eine kostbare, netz- 
artige Tuchdecke war darüber ausgespannt, und daran 
hingen köstliche Glöckchen. . Nur die erwähnten 
Scharen (von Bodhisattvas) blieben, und die Devas 
und Menschen wurden auf andere Erden versetzt. 

So kamen jetzt die Buddhas, jeder mit einem 
Großbodhisattva als Gefolgsmann, nach der Sahä- 
Welt hin, und jeder von ihnen begab sich dort unter 
einen kostbaren Baum. Ein jeder dieser kostbaren 
Bäume war 500 yojana hoch und hatte Äste, Blätter, 
Blumen und Früchte von ordnungsgemäßer Pracht. 
Unter diesen kostbaren Bäumen standen Löwenthrone, 
fünf yojanas hoch, ebenfalls rangmäßig mit großen 
Kostbarkeiten umgeben und geschmückt. Die Buddhas 
setzten sich je auf einen Thron mit untergekreuzten 
Beinen .... 

Alsdann wurde Buddha gewahr, daß die Buddhas, 
in die er sich zerteilt hatte, alle beisammen waren, 
und daß ein jeder von ihnen auf einem Löwenthron 
saß. Alle teilten ihm mit, daß die Buddhas mit ihm 
selbst das Verlangen hegten, zusammen den kost- 


Die Pagoden in China. 


Do 


/i* 


um 1 -fc « 
d $ {& #n A W # 4' JE 

Ei fl #n ^ 5 % k' — ?? 

;**£ 

ü Ä W ,V;. 

II ^ jfj 

* « x 41 

Ifff ~ 


m 


H, ^.Sfl ' jj 
in yj w eg § 
* * jjs % » 

T Ä H 


* * 1 * 

^ Ü ^ Tp 

jtfc £ ® 

°&t £ 

m % # 

Ä Jtfc # # 
& # 
f en w ® 
1 1 * * 
ffll 

^ jSe X ^ 

j/n ä « S 

ft # «r “ 

4 A#S 

«»K « 

Äit* a 


H > /tü o 

SJ*Ä 


IM 


jE^ 


s 


** A 


Ht 15« -g . . 

*n± & 

*• ä pg J 

A*>' 

ItV iE ü ® 
A $ ilü £ 


_il 

, ' # ^ # 

# f” « .S. a 

e * * ♦. * 

ä | « - tt 
^ W §U & * 

i t f f i 
b ^ m ä ^ 
* H 
«, #1 -f- ® ä 
sSflSf 

# * « 5 * 

^ i> a ^ ® 
W frf iE 
Ä ^ öe 

# # m & 1: 

i.1: A # Et ü 
S J^ ^ iE Pt 
ep » & Brß A 
ll'l ® f ^ 


$ A 

ön tE 


& ü, 

se j- _ 

f. * 5 «£ *j 
ä « *. Ah * 
# W pf ft ® 
« « gl * -t 
)1( !& ita # S 


baren Thupa zu offnen. Sofort erhob er sich von 
seinem Tiiron und stand mitten im Luftraum. Alle 
die vier Scharen erhoben sich, legten die Hand- 
flächen gegeneinander und schauten einmütig zum 
Buddha auf, und Buddha Säkyamuni öffnete die Tür 
des Thüpa der sieben Kostbarkeiten mit dem Finger 
der rechten Hand. Das gab ein lautes Geräusch, als 
würde die Sperrschranke eines Thores zurückge- 
schoben oder eine große Stadtpforte aufgemacht. Da 
erblickten alle an der Stelle versammelten Scharen 
den Tathägata To-pao auf einem Löwenthron im 
I Impa der Kostbarkeiten, sein einheitliches Wesen 
unzerteilt und wie versunken in festes dhväna. Und 
sie hörten ihn sagen: »Wie gut, wie vortrefflich, 
Buddha Säkyamuni, der du am Predigen der Sütras 
der Blume dieses Dliarmas Behagen findest! ich hörte 
diese Sütras, und deshalb bin ich hierhergekommen.« 

Und so schauten die vier Scharen den während 
unermeßlich tausendmal zehntausend Billionen kalpa 
in die \ ernichtnng übergegangenen Buddha an; und 
als er jene Worte sprach, die eine noch nicht da- 
gewesene Lobesäußerung darstellten, da sammelten 
sie himmlische köstliche Blumen und streuten diese 
über den Buddha To-pao und den Buddha Säkyamuni 
aus. Jetzt trennte der Buddha To-pao im Thüpa der 
Kostbarkeiten die Hälfte von seinem Throne ab und 
gab sie dem Buddha Säkyamuni mit den Worten : 
»Buddha Säkyamuni, setze dich auf diesen Thron.« 
Sogleich trat Säkyamuni in den Thüpa und setzte 
sich mit untergekreuzten Beinen auf den halben 
Thron. 

Kaum sah die große Schar die beiden Tathägatas 
im Thüpa der sieben Kostbarkeiten mit unterge- 
kreuzten Beinen auf dem Löwenthron sitzen, da 
bildete sich in einem jeden dieser Gedanke: Buddhas 
Thron steht jetzt hoch über uns in weiter Entfernung; 
o, möge der lathägata durch die Macht seiner 
göttlichen \ ernunft uns alle in das Leere versetzen! 
Sofort nahm der Buddha Säkyamuni durch die Kraft 
seiner Vernunft (Lehre) die großen Scharen in sich 
auf, so daß sie sich alle in dem Leeren befanden, 
und mit lauter Stimme sprach er zu den vier Scharen : 
»Wer von euch vermag es, in diesem Saha-Reiche 
weit und breit Sütras der Blume des allerschönsten 
Dharrna zu verkünden 1* Gerade jetzt in dieser Stunde 
wird der lathägata bald ins Nirwana eingehen. und 
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es ist des Buddhas Wunsch, die Sütras der Blume 
dieses allervortreff liebsten Dharma den hier An- 
wesenden als Auftrag zu übergeben.« 


Dieses heilige Schriftstück sieht recht mystisch aus; dennoch fällt es 
nicht schwer, seinen wesentlichen Inhalt klar zu erkennen. Das Sutra von 
Brahmas Netz hat uns bereits den Schlüssel dazu in die Hand gegeben. 
Es führte uns den Dharma, das leuchtende Weltgesetz, vor als Losana, 
thronend auf dem aus Lotusblumen gebildeten Weltenall und sein Licht 
zerteilend in unendliche Myriaden von Säkya s oder täglichen Sonnenkreisen, 
die je in einer Welt, durch ein Lotusblatt gebildet, den leuchtenden Dharma 
verkünden und dadurch alle Wesen zur höchsten Weisheit und Heiligkeit 
hinaufführen (s. S. 32). Und hier tritt uns im Lotus-Sütra genau dieselbe 
Darstellung vor Augen: der To-pao, »Viele Kostbarkeiten«, in einem Thüpa, 
der alle Welten und somit alle ihre Schätze und Schönheiten umfaßt, d ei- 
serne in zahllosen Nischen dieses Thüpas thronenden Bodhisattvas durch 
Lobpreisungen beseelt und zur stetigen Verkündung seiner Heilslehre der 
Dharmablume anregt. Bei jedem Sonnenaufgang quillt dieser gewaltige 
Thüpa aus dem Erdboden hervor, das heißt, das Weltall wird allen Wesen, 
welche das vom Licht gebrachte Heil ersehnen, sichtbar, und zwar in einem 
Regen duftender, von des Himmels Licht und Wärme hervorgezauberter 
Blumen und dankbar begrüßt und verherrlicht von mit Ehrfurcht und Be- 
wunderung erfüllten Scharen. Wir lesen dann weiter, wie diese Scharen, 
überwältigt durch den Anblick des hehren Weltthüpa, aus dem To-pao ' s 
Stimme ihnen zuruft, daß Säkyas Lehre die wahre Lehre ist und sein 
Licht mithin zur Seligkeit führt, »Freude am Dharma finden«, d. h. alle 
bekehrt werden. Dann lesen wir, wie das aufgehende Sonnenlicht, der 
Buddha Säkyamuni, nicht bloß den Weltthüpa vor den Augen der Scharen 
zum Vorschein zaubert, sondern diese auch über den Ursprung und die 
Rolle des darin thronenden Weltgesetzes, den Dharma, belehrt. Dieser 
To-pao ist ijlU , »wie (von selbst) gekommen«, ein Tathägata, der Ur- 
heber einer unermeßlichen, unsagbaren Anzahl von im Osten entstehenden 
Welten, d.'h. von Sonnenperioden, Tagen. Sein Reich ist das makellos 
reine, sternenbesäte Himmelsgewölbe. Sein Leuchten, das durch Vermittlung 
des Buddha stattfindet, hat nur einen Zweck: es soll das Wesen (Jjj') 
des Weltgesetzes selbst sichtbar machen, den Dharma in seiner Vollständig- 
keit den Scharen der Wesen offenbaren, diese mithin mit dem allerhöchsten 
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\\ issen, mit bodlii, begaben und also Bodhisattvas werden lassen. In 
lebhaften Farben schildert der Sutratext, wie der Buddha während seines 
Lebenslaufs, des I ageskreises, dieses Werk vollbringt. Die unzähligen Strahlen, 
in die er sich zerteilt, Avovon jeder an sich natürlich auch ein Bodhisattva 
ist, beleuchten zunächst die zahllosen Welten oder Tage des Ostens und ver- 
ändern sie in Paradiese von entzückender Schönheit. Danach verwandeln sie 
ebenso den Süden, dann den Westen, sogar den Norden, den Zenith und 
Nadir. Und wenn endlich die unzähligen Strahlen sich abends zusammen- 
ziehen, dann hat sich in der ganzen Welt des Leidens eine vollständige 
Umwandlung vollzogen: alles Irdische ist daraus entschwunden, alles ist 
zu einem Eden geworden, in dem keine Menschen mehr, sondern nur noch 
Bodhisattvas leben. Die in Säkyamuni sich wiederum konzentrierende Licht- 
kraft der zahllosen Strahlen öffnet nunmehr den Weltthüpa, läßt die 
Scharen das Wesen des Weltgesetzes erblicken und aus dessen Munde selbst 
vernehmen, daß sie nur dank dem Predigen des Weltgesetzes, der Sütras 
dei Lotusterrasse des Dharma, jetzt das Weltgesetz zu kennen vermögen 
und also die Allweisheit, bodlii, erlangen, die mit der allerhöchsten Selig- 
keit gleichbedeutend ist. 

Der Abend ist also da: Weltgesetz und der Buddha, sitzend auf 

demselben Thron, versinken ins Nirväna, in den Zustand der Auslöschumr 
Jetzt ist Dharma mit dem Sakya, den er morgens hervorbrachte und mit 
der Seligmacliung, dem Drehen seines Rads, beauftragte, wieder zusammen- 
geflossen ; sie sind eine Zweieinigkeit, und die auf S. 29 f. aufgestellten 
Sätze 4 und 5 bestätigen sich hier in der Heiligen Schrift. Die Scharen der 
jetzt mit bodlii begabten Wesen nimmt der ins Nirväna sinkende Säkya 
in sich auf, damit auch sie in Zukunft alltäglich leuchtend das Welt- 
gesetz verkünden, dadurch den WAltthupa öffnen, sich darin mit dem 
W r eltgesetz verschmelzen und das Drehen des Rads wieder anderen Bodhi- 
sattvas übertragen. 

Hinsichtlich des Abschlusses der Laufbahn des Säkya als Heils- 
propheten hat somit die Kirche eine besondere Lehre für die Esoteriker, und 
zwar, daß er in den Weltthüpa des Dharma aufgenommen wurde. Eben- 
falls hat sie sich von der Lehre, der Buddha, sei am Ende seiner Laufbahn 
verbrannt, und das Licht seiner Weisheit sei darauf in 84000 Asoka- 
Thüpas als Sarlra s niedergelegt, eine kosmische Darstellung zurechtgemacht, 
der die Auffassung zugrunde liegt, Buddha sei die Sonne, die vom eigenen 
Phil.-hist. Abh. 1919. Nr. 11. a 
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Feuer verzehrt wird, bevor sie als eine ausgelöschte Scheibe ins Nirvana 
sinkt. Auch sie wird von dem höchstheiligen Lotus-Sutra verkündet. Da 
lesen wir im 23. Abschnitt, daß Säkyamuni den Bodhisattvas der 'fft 1 
»Schönheit der Könige der (28) Mondhäuser 1 « eine Lehrrede hielt über 
einen Bodhisattva »Arzneikönig« (vgl. S. 50), das heißt, über die noch 
nicht untergegangene Sonne, welche die Wesen von allen 1 beln der Nacht 
und Kälte befreit: und der kurze Inhalt dieser Predigt läßt sich wie folgt 
wiedergeben 2 : 

Vor unermeßlichen Zeitaltern war ein Buddha des Namens 0 

rathagata der Segnungen des Reinen Lichts von Sonne und 
Mond« (also das Lieht des Weltalls). Er verkündete die Sfitras der Lotus- 
blume des Weltgesetzes vor einem Bodhisattva — ' ßfi. Z|- W jr^ »den 
alle bestehenden Wesen mit Freude sehen« (also vor der Sonne, die ihr 
Licht dem Licht des Weltalls entleiht), und freudig durchlief nunmehr dieser 
Bodhisattva seine mühsame Bahn durch das Dliarma des Tathägata der 
Segnungen des Weltlichts, um sich dadurch das Buddhatum zu erwerben. 
Als so 1 2000 Jahre vergangen waren, brachte er diesem Tathägata seinen 
Körper als Opfer dar, indem er durch die Kraft seines Wunsches sich 
selbst in Brand steckte zur Beleuchtung des Weltalls. Das allergrößte Opfer, 
welches das Weltgesetz kennt, wurde somit vollbracht. Zwölf Jahrhunderte 
lang brannte sein Wesen; es löschte sich seine Glut (im Westen), und als 
so sein Leben ein Ende genommen, wurde er wiedergeboren im Reiche 
des Tathägata der Segnungen des Weltlichts. 

Daselbst teilte ihm dieser Tathägata mit, er wolle sich ebenfalls aus- 
löschen und ins Nirvana gehen und deshalb ihm den Dliarma (das leuchtende 
Weltgesetz) anvertrauen, mitsamt dem Werk der Hinaufführung der Wesen 


aller Welten zur 
Auftrag : 


löchsten Weisheit. Auch erteilte er ihm den folgenden 
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»Die Sarira's, welche nach meinem Übergang in 
(len Zustand der Auslöschung da sind, übertrage ich 
dir und vertraue ich dir an. Sorge dafür, daß sie 
überall hinkommen, und daß ihnen weit und breit 
Opfergaben und Opferspeisen vorgesetzt werden, und 
errichte lausende von Thupas für sie.« 


1 Kern: Naksatrarajasamkusumitabhijna. 

2 Eine wörtliche Übersetzung des Textes befindet sich in »Le Code du Mahayana ei 
Chine« auf S. 221 ff. 
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Darauf ging er im »späteren Teil des Abends« (###) ins Nirvin« 
Der Bodhisattva errichtete einen Scheiterhaufen, setzte den Tathägata 'in 

S , f f. o Sanra ’ s aus der Asche »««W. legte sie in 84000 Urnen 
*“* a Ur 84000 rllu P as > die so ''»eh wie die drei Welten : l|| H 
das Trailokya) waren, Säulen (* Caitya) und kostbare Glöckchen S 

Dann opferte er sieh ffir die Reliquien auf, indem er vor den 84000 Th, Ls 

72000 Jahre lang wiederholte er (tägüch) diese Tat der Selbstaufopferung 

1 dem Erfolg, daß zahllose Scharen von Wesen die allerhöchste Weis- 
en, ‘ 7 ® ^^ aSan,yaks ™ bod M ) erwarben. Infolge seiner Weisheit und Intelli- 
» 12 ( 4 *) kamen ihm die Arme immer und immer wieder spontan 

T wl “ , ?. 7 d ™ Zallll0S< ' ,, Welte " l Ta gen) Blumen regnete und 

Schll 1 7 , «»geahnten Reichtiime,,, gesegnet wurden. Zum 

Schluß der Predigt versichert Säkya den Königen der Mondhäuser, daß 

dieser Bodhisattva, »den alle Wesun mii Wm,n i, 

aue wesen mit Wonne anschauen«, niemand anders 

.st als der Arznei-König (die Sonne), der unendliche Male (Tage) in der 

beschriebenen Weise sich für das Heil anderer aufopferte 

Es liegt klar auf der Hand, daß dieses esoterische Lehrstück nichts 

s”„r S 1! 7 eme VerWÜmte Schild ““"g täglichen Kreislaufs der 

nne. In der Tat ist in ihr zu lesen wie folo-t- 

Buddha, als das Licht der Welt, enthüllt den z8 Hauptgestirnen also 

tihefT e \ m f n Himmels « ew »Ibe, wie das leuchtende Weltgesetz 

Iteht »1 F 7 1 "' e Sei " er Lot “ sbl “ m <- ptedigt, das heißt, sein 

ihren «„7 7“ K T r ** S "“ e el “ wirk '» 1Sßt ™ d » diese veranlaßt, 
ihren täglichen Kreislauf zu vollbringen. Dadurch ist die Sonne gezwungen 

su , selbst brennend aufzuopfern, und zwar für das W«Hg^ das L, 

das Sonnenfeuer gar „ich, leuchten und wirken könnte. Nachdem ihre 

u sie 1 nn ■ esten gelöscht, wir,! die Sonne im Gebiet des Weltgesetzes 

wiedergeboren und erhält von diesem den Auftrag, von neuem zu scheinen, 

heißt, zur Seligmachung der Wesen den Dliarma zu predigen. Durch 

en Untergang der Sonne hüllt sich auch das Weltgesetz in Dunkel, tritt 

also ms Nirvana und läßt dann seine Sanra's, seinen Geis, und seine Kraft, 

je eil 01 gen erneut von den Strahlen der Sonne beleuchten, sich dadurch 

neu beleben und somit von den 84000 Weltthüpas aus zur Seligmachung 

. 7 “'" m Bew ««ung setzen. Zehntausende von Jahren lang hat also 

■e Sonne zur Erfüllung dieser täglichen Pflicht ihre Arme oder Strahl 
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aufgeopfert, und immer wieder sind sie ihr von neuem spontan gewachsen 
durch die Kraft ihrer Weisheit und ihres Geistes, zur fortwährenden Be- 
reicherung der Welt mit Blumen und Schätzen. 

Hier finden also durch die Heilige Schrift die auf S. 29 und 30 
aufgestellten Sätze 2, 3, 5 und 6 ihre Bestätigung. Klar läßt sich jetzt 
einselien, daß die Tlmpas Darstellungen des Weltalls sind, des Welt-thupa, 
in dem das Weltgesetz, der Dliarma, wohnt; sie sind mithin Heiligtümer 
des Losana, des To-pao, des Tatliägata der Segnungen des Lichts von Sonne 
und Mond, des Adibuddha oder wie sonst noch der Dliarma, der Allgeist des 
Kosmos, in der Sprache der Esoteriker heißen mag. Weil Weltgesetz und 
Weltlicht eine einzige höchste Macht darstellen (Satz 5, S. 30), so ist der 
Thüpa ein Heiligtum der Buddhas, im engeren Sinne ein Heiligtum des 
Säkyamuni. Er ist das heiligste Heiligtum einer der höchstentwickeltsten 
Naturreligionen, welche die Menschheit sich geschaffen hat, und rückt den 
universistischen Charakter dieses Mahayana-Buddhismus ins hellste Licht. 

Die Heiligkeit der Tlmpas hat noch ein besonderes Gepräge vom Welt- 
gesetz selbst erhalten, und es ist das so überaus heilige Lotus-Sutra, das 
es uns lehrt. Wir haben nämlich schon darin gelesen (s. S. 52L), daß 
dieser höchste Tatliägata dem Sangha der bhiksu’s befahl, große Tlmpas 
zu bauen, und zwar um zu bewirken, daß er selbst nach jeder nächtlichen 
Versenkung ins Nirväna wieder daraus auferstehe, um das Predigen oder 
Leuchten, das alle Wesen dem Heil zuführt, zu stützen und zu er- 
stärken. Es erklärt also das Weltgesetz selbst durch diesen Befehl, daß 
die Tlmpas deshalb da sind, die erlösenden Umdrehungen des Rads 
des Dharma zu fördern — was wieder nichts anderes sagen will, als daß 
sie die ihnen innewohnende leuchtende Kraft des Weltalls, die durch 
dessen Umdrehungen hervorgebracht wird, über die Wesen entsenden. 
Pünktlich hat der Sangha diesen allerhöchsten Auftrag ausgeführt. Wie 
die chinesische Literatur nachweist, war die mahäyänistisclie Welt immer 
sehr reich an Tlmpas, und sie ist es bis zum heutigen Tage geblieben. 
Auch der Vorschrift, daß sie groß sein sollen, hat der Sangha, wie diese 
Abhandlung nachgewiesen hat, Gehorsam geleistet; Borobudur, Porzellan- 
turm usw. sind Hauptbeweise dafür. 

Hoch, sehr hoch ragt die esoterische Lehre, daß Sanra’s Licht und 
Geist des Weltgesetzes sind, über die ordinäre Auffassung hinaus, daß sie 
Überreste des verbrannten leiblichen Heilspropheten seien. Pis ist dann 
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■auch nicht besonders verwunderlich, daß das Lotus- Sutra (io. Abs.) lehrt, 
dieser selbst habe erklärt, es sei gar nicht nötig, seine Sariras in den 


Leuchttürmen des Dharma beizusetzen 
König, der Sonne, folgendes: 


Er sprach nämlich zu dem Arznei- 
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»Allüberall wo man (die Lehre) predigt oder laut 
i-rt o nj -fr liest, murmelt oder schreibt, oder wo Sütras oder 

DJ ,u, IfS TC ihre Kapitel sieh befinden, da soll man Thüpas der 

sieben Kostbarkeiten errichten, sie möglichst hoch 
und breit machen und prächtig ausstatten. Es ist 
unnötig, auch noch Sarira’s darin niederzulegen, und 
weshalb das':’ Es befindet sich darin doch schon 
das ganze Wesen des Tathagata. Man muß daher 
diesen Thüpas Speiseopfer und Verehrung darbringen, 
'IM iffi AL und zwar mit allen möglichen Blumen und Weih- 
' rauch, mit Edelsteinen, brodierten Sonnenschirmen, 
Panieren und Fahnen, mit Kunstfertigkeit und Musik, 
Gesang und Lobpreisung; und man soll sie mit 
Ehrfurcht und Achtung rühmen und verherrlichen. 
Wenn es Menschen gibt, die beim Anschauen dieser 
Thüpas sich feierlich davor verneigen und ihnen 
Speiseopfer darbieten, dann wisse, daß diese Wesen 
ft alle dem anuttarasamyaksambodhi (allerhöchste Weis- 
heit) nahestehen. « 

Auf Grund dieser heiligen Vorschrift dürfen wir wohl annehmen, daß 
in vielen Thüpas, auch sogar großen und schönen, gar keine Sarira’s vor- 
handen sind und nie darin gewesen sind. In chinesischen Schriften wird 
dann auch bei der Besprechung vieler namhaften Thüpas über Sarira’s gar 
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nichts gesagt. Entbehrlich werden die Sarira’s auch gemacht durch das 
heilige auf S. 52 zitierte und auf S. 56 besprochene Lehrstück, daß das 
Weltgesetz sich durch Eidschwur gebunden hat, jeden Morgen mit seinem 
ganzen Weltall aus dem Nirväna zum Vorschein zu quellen, um das an 
den Thüpas verrichtete Werk des Sangha, die Verkündung der Heils- 
lehre der Dharmablume, lobpreisend zu beseelen. 

Wie wir soeben gesehen, hat Buddha auch nachdrücklich vorge- 


schrieben, daß Thüpas der sieben Kostbarkeiten, also von höchster Schön- 
heit und Pracht, überall erbaut werden müssen, wo der Sangha lebt und 
wirkt. Dem Buchstaben nach soll also jedes Kloster seinen Thüpa haben, 
wenn nicht einen großen, so doch einen kleinen (vgl. S. 80). Zugleich 
hat Buddha erklärt, daß diejenigen, die den Tlnipas Opfer darbringen, 
der hohen Weisheit des Buddliatums nahestehen. Folglich sind die Thüpas 
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füi die Klostergeistlichkeit, tlie die Bodhisattva-weihe empfangen ljat, nicht 
bloß Gegenstände aus Stein und Holz, sondern lebende heilige Wesen, 
denen geopfert und Verehrung dargebracht wird, als wären sie der Dharma 
und die Buddhas selbst, deren leuchtender Geist ihnen innewohnt. Aber- 
mals also treten uns die Thüpas entgegen als die allerheiligsten Heilig- 
tümer, welche der Buddhismus kennt, und es ist leicht einzusehen, daß 
er in seinen hohen transzendentalen Gedankensphären sich unmöglich noch 
heiligere hätte ersinnen können. 

Wohlbegreiflich senden die Thüpas hauptsächlich dann das Licht der 
Welt aus, wenn es die Welt beleuchtet, also bei Tage. Folglich ist. es für 
menschliche Augen in der Regel unsichtbar. Selbst als der große Kaiser 
der Liany - Dynastie persönlich durch Sütralesung das Licht des Dharma 
strahlen ließ, war das Leuchten der zwei dabeistehenden Thüpas erst 
nach Sonnenuntergang zu sehen (s. S. 25). Aus dem Munde von Kloster- 
brüdern habe ich vernommen, daß das Thüpalicht sich höchstens einmal 
jährlich, mitunter nur einmal in mehreren Jahren, sehen läßt, und zwar 
ausschließlich nachts bei regnerischem Wetter, in blauweißer Färbung oben 
an der Spitze. Vielleicht ist es wohl auf Grund solcher Elmsfeuererschei- 
nungen, daß daselbst häufig eine »Lichtperle« (vgl. S. 40 und 41) ange- 
bracht ist. Auch zeigt sich das Leuchten wohl durch eine farbige Wolke, 
die über dem Thüpa schwebt, sogar durch eine fünffarbige, die also die 
Farben des ganzen Weltalls in sich vereint (vgl. S. 21). 

Natürlich erzählen chinesische Bücher viel Wunderbares über leuchtende 
Thüpas. Unter dunkler Schneeluft verbreitete sich einmal über einem Thüpa 
ein heller Glanz, in dem ein Regen von Blumen herniederging. Es hat sich 
auch ereignet, daß, als Sanra s in einem I hupa beigesetzt wurden, langan- 
haltender schwerer Regenfall plötzlich ein Ende nahm und einem Lichtschein 
Platz machte, der 1 2 Monate lang mehr als 50 Meilen weit um den Turm 
herum sichtbar blieb. Bei einer anderen Beisetzung von Reliquien soll der 
leuchtende Buddha selbst aus dem Nordwesten gekommen sein, mit einem 
erquickenden Regen im Gefolge, der den schmachtenden Feldfrüchten eine 
langersehnte Labung brachte. Allgemein wird angenommen, daß, wenn ein 
Lhüpa leuchtet, zur gleichen Zeit alle seine Glöckchen ertönen, und es folgt 
aus diesem Glauben, daß ihr Klang gleichfalls dazu dienlich ist, die heilsame 
Wirkung des Dharma vom Turme aus zu verbreiten. Es ist also angebracht, 
diesen eigentümlichen Gegenständen einige Aufmerksamkeit zu schenken. 
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Das Ausstatten der Thüpas mit Glöckchen ist ein recht alter Brauch. 
Wie auf S. 15 mitgeteilt wurde, trug im 6. Jahrhundert ein großer Thüpa 
bei Lo-jang 120 vergoldete Glöckchen, zum Teil an den Ketten der Gipfel- 
stange. Nach dem Reisebericht des ^f| Simg Jün, der 518—522 in 
Indien reiste, hingen Glöckchen am großen Thüpa von Gandhära; denn 

wir lesen da: f& 0 0E )1 II M Wenn 

die aufgegangene Sonne zu steigen beginnt, dann glänzen die vergoldeten Schüsseln (des Gipfels, 
s. S. 15) klar; und wenn eine sanfte Brise sich leise erhebt, dann ertönen die Glöckchen 
melodisch. Überdies erwähnt der Pilger noch einen viel kleineren, runden 
Thüpa, der mit Glöckchen versehen war, welche unter Umständen ertönten, 
wenn jemand das Gebäude mit dem Finger berührte. Das Lotus-Sütra 
sagt, daß der Weltthüpa des Dliarma mit Milliarden von kostbaren Glöck- 
chen behängt ist (s. S. 51). Daß bis in die Neuzeit hinein Thüpas Glöck- 
chen tragen, zeigt z. B. der des T ien-ning-Klosters mit seinen 3400 und 
mehr größeren und kleineren Glöckchen (s. S. 41), sowie auch der des Tsing- 
U/AKlosters (S. 44 IT), dessen fünf pyramidale Thüpas eins tragen an der 
Ecke jeder Gliederung. Der Porzellanturm Nankings besaß, nach Milne, 
150 Stück, wovon 72 an den acht eisernen Ketten der Gipfelstange. 

Nur bei Windstille schweigen die Glöckchen, denn jeder Klöppel ist 
ein horizontales Kreuz, an dem unten ein vertikales Flügelchen sitzt, wo- 
durch das Kreuz vom geringsten Windstoß in Bewegung gebracht wird 
und anstößt. Fast unaufhörlich entsendet also der Thüpa zugleich mit 
dem Licht des Dliarma auch dessen melodische Stimme, wie sie im Kloster 
aus dem Munde der fast den ganzen Tag Sütras lesenden Geistlichkeit 
klingt. Licht und Glöckchenklang des Thüpa wirken somit gleich heil- 
sam und seligmachend und vertreiben die Dämonen des Dunkels mit allen 
ihren Übeln, von denen religiöse Unwissenheit und daraus geborene Ketze- 
rei die schlimmsten sind. 

Eine ähnliche Wirkung übt auch das Läuten der wohl bis zu einem 
Meter hohen Klosterglocke, die im Vorliof des Haupttempels in einem vier- 
eckigen, zweistöckigen jap »Glockenturm« unter dem doppelten Dach 
aufgehängt ist, um mit einem horizontal an Seilen daneben schwingenden 
Holzstück angeschlagen zu werden. Sie ruft die Klosterbrüder den ganzen 
Tag über zu ihren Arbeiten auf, reguliert somit ihr ganzes religiöses Werk 
und ist daher das Werkzeug, von dem die Seligmacliung aller Wesen atis- 
gelit, überall, wo ihr Klang sich vernehmen läßt, vertreibt sie also die 
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Mära's und erweckt alles zur erlösenden Weisheit. Ihr Schall erschüttert 
deshalb auch die Höllen, sprengt ihre Pforten und lindert die Folterqualen 
der Verdammten. Daher kommt es vor, daß die Klosterbrüder mittels 
eines durch den Bach bewegten Wasserrads eine besondere Glocke Tag 
und Nacht bimmeln lassen und so vielleicht schon seit Jahrhunderten 
zahllose Wesen erlösen und seligmachen — genau so, wie es automatisch 
durch die vom Winde geläuteten Thupa-Glöckchen geschieht. 

Der Glaube an diese Zauberkraft der Klosterglocken wurzelt in kirch- 
lichen Überlieferungen, die Jahrhunderte alt sind. Das seit der T'ang- 
Zeit allgemein gültige Reglement für das Klosterleben, die "g" ^ 
iW Mi. Pö-Uang ts'ung-lin ts'ing-kwei, »Reinheitsverordnungen aus dem 
Dickicht des Po'-tsang (Berges)«, oder kurzweg Po’-tsang ts'ing-Jcwei , »Rein- 
heitsverordnungen vom Po’-tsangP, gibt im 9. Kap. zwei solcher Über- 
lieferungen im folgenden Wortlaut wieder: 

Ehemals lieh Fürst Tsi ' 1 2 dem (Kaiser) Wu der 
Liang-Dyn&st\e (s. S. 22 ff.) das Auge des Wegs (zur 
Seligkeit), und dieser bekam dadurch ein Bild der 
Höllenfolterqualen zu sehen. Auf seine Frage, ob 
denselben ein Ende bereitet werden könnte, sprach 
Tsi : »Jawohl, wird daselbst Glockenklang vernom- 
men, dann hören diese Folterungen zeitweilig auf.« 
Hierauf erließ der Kaiser den Befehl, man solle in 
den Klöstern des ganzen Reichs beim Anschlägen 
der Glocke den Klang dehnen und verlangsamen. 
Wenn geläutet wird, dann fügen diejenigen, die beim 
Lesen von Sütras sind, eine Agama-siitra dieses In- 
halts hinzu: »Wenn sie geschlagen wird, daß dann 
den Folterqualen aller schaudervollen Wege (der 

1 In diesem acht Kapitel enthaltenden Werk sind die religiösen Aufgaben und Pflichten 

des Mönchtums und die Organisation der Klöster im vollen Umfang beschrieben und fest- 
gelegt. Der Überlieferung zufolge wurde es in der T‘ang- Zeit von einem im Stamme ü 
Wang im Kreise Ts’ang-lo in Fu -kien geborenen Mönch Huai-hai abgefaßt, 

und zwar im dhyäna-Kloster 3 p Sou-sing auf dem Berge IV-tsang, »Hundert Klafter«, 

beim jetzigen pj Nan-Is'ang, südlich vom Po-javg- See. Seit vielen Jahrhunderten ist 
dieses Werk allgemein von den Klöstern als Gesetzbuch anerkannt und mit Glossen und 
zahlreichen Ergänzungen bereichert worden, so daß es eine nicht hoch genug zu schätzende, 
einzig dastehende Quelle ist für Kenntnis des Mönchlebens und des Klosterrituals. 

2 ft3 ÜlcÜ Sangha Pao-tsi, ein wunderbarer buddhistischer Heiliger, von dem das 

Nan-si, »die Geschichte des Südens«, in Kap. 76 S. 13 f. recht eigenartige Dinge 
zu erzählen weiß. 
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werden möchte!“ Beim Hören der Glocke soll man 
ein Zauberwort Buddhas aussprechen, zur Tilgung 
der in den Existenzen (der Wesen) während 500 Mil- 
lionen kalpa begangenen schweren Sünden. 

Sangha TSi-hing , ein Geistlicher der&A-Zeit, wohnte 
im großen Kloster der Pracht und Herrlichkeit (im oder 
beim jetzigen Nanking) und bekleidete das Amt eines 
Glockenhauptmanns. Im fünften Jahre der Periode 
Ta-je (609) starb dem auch dort wohnhaften Mönche 
San-kuo ein Bruder unterwegs im Gefolge des Kaisers 
und sagte zu seiner Frau im Traum: »Ich bin in 
P'eng-tS'ing erkrankt und gestorben und versank in 
die Hölle, wurde aber durch das Läuten der Glocke 
im Kloster der Pracht und Herrlichkeit, das die Hölle 
erschütterte, befreit und erlöst. Ich will diese Wohl- 
tat vergelten; bringe also zehn Stücke Seide dahin. 
Die Frau tat es, und Tsi-hing verteilte die Seide unter 
die Brüderschaft. Als diese ihn fragte, wie das An- 
schlägen der Glocke so etwas hätte bewirken können, 
sprach er: »Wenn ich die Glocke schlage, so sage 
ich zuerst: , Mögen die Heiligen und Weisen mit uns 
den Platz der religiösen Verrichtungen betreten - : dann 
schlage ich dreimal an und dann einmal gedehnt und 
spreche dazu noch dieses Gebet aus: , Mögen alle 
Wesen, die. sich in. den schaudervollen Seelenwan- 
derungszuständen befinden, insgesamt durch das 
Hören des Halls meiner Glocke Folterqualen ent- 
zogen werden !• Sogar beim schweren Frost des 
strengsten Winters, wenn mir die Haut springt, Beu- 
len sich bilden auf meinem Fleisch und das Blut 
mir in den Handflächen gefriert, macht nichts mich 
auf das Werk verzichten, und daher mag es wohl 
kommen, daß die Unterwelt sich bewegen läßt zur 
L ÜVt» PI y T' - /jv Erfüllung meiner Gebete und Wünsche.« 

Sogar den großen indischen König Kaniska mußte eine Klosterglocke 
der Höllenfolter befreien. Das Fa-juan tsu-lin (s. S. 7) erzählt in 
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Phil.-h 'st. Abh. 1919. Nr. 11. 


Es war damals ein König Ka-ni-tsa, habgierig, 
grausam und ungerecht, der vielfach in den Krieg 
zog und das Volk mit Frohnarbeit belastete, ohne 
sich je gesättigt zu fühlen ... Er wurde dann (wieder-) 
geboren in einem großen Meer. Dort wurde ein 
tausendköpfiger Fisch gemacht, dessen aus Schwertern 
zusammengesetztes Rad wirbelnd auf ihn einschlug 
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und ihm den Kopf absehnitt; darauf wuchs ihm der 
Kopf wieder nach, und dieser wurde ihm dann 
abermals abgeschlagen, und so ging es abwechselnd 
weiter bis ins Unendliche, so daß in einer kurzen 
Spanne Zeit das große Meer von seinen Köpfen an- 
gefüllt war. Damals gab es einen Arhan, der wei-na 
(Zeremonienmeister) der Geistlichkeit war, und der 
König benachrichtigte ihn wie folgt: »Heute hörte 
dieses Schwertrad das Geläute der ghanta (Glocke), 
und sofort kam es während einiger Zeit zum Still- 
stand, so daß unterdessen meine Marterqualen eine 
Weile aufhörlen. O Allertugendhaftester (bhagavat), 
habe Mitleid und erbarme dich meiner! wenn immer 
du die ghanta anschlägst, dann dehne das Geläute 
über einen langen Zeitraum aus!« Mitleidig gedachte 
der Arhat seiner und schlug die ghanta lange, und 
nach sieben Tagen hörte die Folterung, der der 
König unterlag, auf. Die Vorsteher dieses Klosters 
machten dann einander der Reihe nach mit dem 
Anlaß bekannt, den dieser König dazu gegeben hatte, 
und somit findet das langanhaltende Schlagen der 
ghanta noch immer heutzutage ebenso statt wie damals 
im Anbeginn. 


Sind herzinnigliche Gebete und Wünsche des Glockenläuters für die 
erlösende Wirkung der Glocke von so hoher Bedeutung, dann liegt es auch 
vor der Hand, daß das Po’-tsang ts ing kwn sie durch Vorschriften reguliert. 
Es bestimmt im 9. Kap., daß dieser, noch ehe er zu läuten anfängt, mit 
leiser Stimme sagen soll: 

'/r £' < ßk Möge dei ' Hal1 dieser Glücke das Reich des 

Dharma durcheilen; mögen im Dunkel der eisernen Umkreisung (der Höllen) alle ihn ver- 
nehmen, somit vom Staub gereinigt werden und von vollkommner Weisheit (bodhi) Zeugnis 
geben; mögen alle möglichen lebenden Wesen wirklich zur wahren Weisheit Erwachte werden ! 
Während dann seine Schläge weiter ertönen, muß er eine Reihe von Wünschen 
aussprechen, und zwar zu allererst für die Erlösung des Kaisers, der Staats- 
dienerschaft und der sämtlichen Wesen aus den f ^ [pj »Umdrehungen des 
Rads« der Existenzen und aus dem »Meer der Folterungen« ; weiter 

für das Ausbleiben von Hungersnot und Krieg und für die Wiedergeburt 
der Gefallenen im Paradies des Westens; dann noch für die \ ögel und 
Vierfüßler, daß Netze und Schlingen sie nicht fangen; für die Heimkehr 
von Wanderern und Verwaisten; für das Wohlergehen der Geistlichkeit 
und die Blüte der Kirche; für die Beschützung des Sangha und Dharma 
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durch die Drachen und Gottheiten der Gegend; für Eltern und Lehrer, 
Vorahnen aller Geschlechter usw. Soll dann noch weiter geläutet werden, 
dann muß der Läuter die vornehmsten Buddhas und Bodhisattvas je mit 
einem Namo begrüßen, und zwar in dieser Reihenfolge: \airocana, Losana, 
Säky amuni, Maitreya, Amitäbha, Manjusri, Samantabhadra, Ksitigarbha 1 und 
Avalokitesvara. 

Natürlich ist es auch sittliche Obliegenheit jedes Klosterbruders, der 
die Glocke hört, ähnliche erlösende, selig- und glücklichmachende Wünsche 
auszusprechen. Daß es ganz besonders verdienstlich ist, einem Kloster eine 
Glocke zu schenken, versteht sielt wohl von selbst. Der Gießer sorgt dafür, 
daß der Name des Schenkers in Relief auf der Glocke steht, damit der 
Klang auch seinen Namen in die Ohren der zu erlösenden Wesen trage, 
und diese dadurch wissen sollen, wem sie Dank und Vergeltung schulden. 

Die Rolle der Klosterglocke im großen Werk der Erlösung und Selig- 
inachung der Wesen ist gewiß nicht verschieden von der der zahlreichen 
Glöckchen des Thüpa, da dieser ebenso wie das ganze Kloster, zu dem er 
gehört, keinen anderen Zweck verfolgt als die Hinaufführung der Wesen 
zur Weisheit und Heiligkeit des Buddhatums. Daß die Brüderschaft bei 
der Arbeit, die sie dazu leistet, die Windkraft nützlich zu verwenden versteht, 
beweist nur, daß ihre Erfindungsgabe nicht der der tibetischen Geistlich- 
keit mit ihren Gebetmühlen und Gebetflaggen nachs, teilt. 


Viertes Kapitel. 

Förderung' der seligunachenden Wirkung 1 der Thüpas. 

Erlösung und Seligmachung der Wesen ist die höchste Aufgabe des 
Sangha, und Leuchttürme des Weltgesetzes sind zur Erfüllung dieser Auf- 
gabe das Hauptwerkzeug. Deshalb ist es auch Pflicht und Schuldigkeit 
jeder Klosterbrüderschaft, die leuchtende Wirkung ihres Thüpas möglichst 
zu erhöhen und zu fördern. 

Dazu dient in allererster Stelle das Anzünden der eigens zu diesem 
Zwecke daran aufgehängten Lampen. Wir haben gesehen (S. 40), daß 
die Zahl der Lampen am Thüpa des T'ien-ning - Klosters 360 betrug, aut 

1 s - De Visser, »The bodhisattva Ti-tsang«; »Ostasiatische Zeitschrift« 

19^» S. 1 79 ff - 
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drei Gliederungen verteilt, so daß auf jede der acht Fassaden 45 kamen, 
und daß man sie am 8. Tag jedes Monats mit Öl zu versehen und anzu- 
zünden pflegte. Der Porzellanturm Nankings soll 1 40 Lampen getragen 
haben, und zwar 128 auf den neun Stockwerken nebst 12 aus Glas am Erd- 
geschoß, welche zusammen in einer Nacht 65 Pfund Öl verbrauchten. 

Buddhistische Klöster sind erbaut und werden unterhalten von be- 
güterten Laien, sogenannten M-täii, »Herren, die Gaben spenden«, 

dänapati. Diese frommen Gönner sind es tatsächlich, die es den Kloster- 
brüdern ermöglichen, ihre hohe Aufgabe der Seligmachung aller Wesen zu 
erfüllen: dadurch erwerben sie sich selbstverständlich hohen religiösen Ver- 
dienst und erwirken ihre eigene Seligkeit. Somit macht ein dänapati sich 
ganz besonders verdient, wenn er auf seine Kosten die Brüder seligmachen- 
des religiöses Werk verrichten läßt, und dazu gehört, wie gesagt, das 
Illuminieren des Thüpas. Bezahlt er, allein oder im Verein mit anderen, 
■das Öl, dann besorgen die Mönche schon alles übrige. 

.Sobald er zum frommen Zweck das Klostertor durchschreitet, treten 
ihm einige Mönche höflichst entgegen und führen ihn in die für den 
Empfang von Besuchern bestimmte Llalle der Abtswohnung, wo 

der Abt ihn begrüßt und mit Tee und Leckerbissen bewirtet, besonders 
falls er ein Mandarin ist und ihm deshalb der Titel t j& »Schutzpatron 
des Dharma« gebührt. Der Abt darf dabei nicht versäumen, ihn über 
die Vortrefflichkeit des frommen Werks, das er vorhat, zu belehren. In- 
zwischen wird vor der Abtswohnung eine Tafel ausgehängt, worauf die 
folgende Kundgebung zu lesen steht: »Der Beschützer des Dharma Soundso 
wird am Tage .... den Thüpa beweihräuchern und bittet dazu um einige 
Meister (gflj, Mönche). Ihre Namen sind hier links an geschrieben.« Der 
•ta'i t'a’-tSu, »Vorsteher des Thüpa«, ein Mönch, der die ständige Auf- 
sicht über den Thüpa führt, wird von dem Vorfall sofort in Kenntnis ge- 
setzt, damit er den Turm von unten bis oben, innen und außen sprenge, 
auskehre und reinige; und dem Magazinmeister wird beschieden, Lichtöl 
und Dochte ?ur Verfügung zu stellen. I11 jeder Lampe sollen sieben Dochte 
schwimmen, entsprechend der Zahl der Mänusibuddhas, nämlich Säkyamuni 
und seiner sechs unmittelbaren Vorgänger; jeder Lampe soll mithin das 
Licht von nicht weniger als sieben Weltlich tgöttern entstrahlen. 

Zur festgesetzten Stunde scharen sich die für die Feierlichkeit aufge- 
rufenen Mönche mit dem dänapati vor dem Thüpa zusammen. Der 
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wei-na , der Zeremonienmeister des Klosters, steht an ihrer Spitze und er- 
öffnet die Feierlichkeit mit einer bei Weihrauchopfern üblichen »Weih- 

rauchkantate« ; der dänapati hebt dann mit beiden Händen Weihrauch- 
stäbchen gegen den Thüpa empor, wirft sich auf die Knie und verehrt 
den Turm mit drei Stirnaufschlägen. Diese Zeremonie bestimmt den Namen 
der ganzen Feier, die J1J|^ »den Thüpa beweihräuchern« heißt. Nun 
hebt der Zeremonienmeister die »gäthä (Vers) der Prozession rund 

um den Thüpa herum« an, die folgenden Wortlaut hat: 

Schauen wir ehrfurchtsvoll den Thüpa an und 
hegen wir dabei den Wunsch, daß alle lebenden 
Wesen, Devas und Menschen zusammen ehrerbietig 
zu ihm emporblicken ! 

Ziehen wir dann rechts um den Thüpa herum, 
und hegen wir dabei den Wunsch, daß alle lebenden 
Wesen auf dem von ihnen bewandelten Weg (zur 
Seligkeit) nichts Widerstrebendes erfahren und somit 
alle mögliche Weisheit in sich vervollkommnen mögen ! 

Machen wir dann drei Umgänge um den Thüpa, 
und hegen wir dabei den Wunsch, daß alle lebenden 
Wesen fleißig den Weg suchen, der zum Buddhatum 
führt, ohne daß ihr Streben nachläßt oder ein Ende 
nimmt. 

Nun setzt sich die Schar in Bewegung. An der Spitze geht der wei-na, 
und ihm folgt ein Bruder-Unterzeremonienmeister, ein sogenannter 
»Aufmunterer der Schar«, der in der linken Hand einen runden hohlen 
»hölzernen Fisch« trägt und darauf mit einem Hämmerchen den 
Takt schlägt zu einem Gruß, welchen die Brüder einstimmig ununterbrochen 
wiederholen . ^ »Namas Tathagata 

To-pao ; Namas Buddha Säkyamuni « . Dreimal schreitet die lange Einzel- 
reihe, die Handflächen vor der Brust zusammengelegt, langsam und feier- 
lich um den Thüpa herum, diesen auf der rechten Seite behaltend. Dann 
besteigt sie die Treppe zum ersten Stock und macht daselbst in genau 
derselben Weise drei Umgänge auf dem Balkon, um darauf auf jedem 
höheren Stockwerk die Umgänge zu wiederholen. Das Hinuntersteigen 
findet genau in derselben Weise statt. Wieder am Fuß des Thüpa ange- 
langt, wird der Zug vom wei-na durch einen Schlag auf seinen Fisch zum 
Stillstand gebracht, und das Rezitativ hört auf. 

Dann sagt der wei-na : jjf fl M Ü M ^ — V) % K 

JUI »Verrichtet die Zeremonie der Stirnaufschläge vor dem Thupa 
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und heget den Wunsch, daß von keinem der lebendem Wesen, von keinem 
Deva und keinem Menschen der Scheitel sichtbar sei« 1 . Sofort? wirft sich 
die Schar wie ein Mann auf die Knie und berührt den Boden mit der 
Stirn, mindestens 1 2 mal, jedoch wohl bis 48 mal hintereinander: das 
Zeichen zu jedem Stirnaufschlag wird vom voei-na durch einen Schlag auf 
den Fiscli gegeben, wobei er jedesmal feierlich spricht: 
m' hu ^ jhjt 'j'- }£ h,U Z Ein Herz und eine Seele, ehren wir Euch durch Stirn- 
aufschlag, Tathägata Tu-pan, Tathägata Säkyamuni! 

Diese Verehrung des Thüpa wird wohl mit einem Opfer verbunden, 
jedoch nur vormittags; falls die Feierlichkeit nachmittags stattfindet, 
ist Opfern nicht zulässig. Es ist sehr empfehlenswert, am selben Tage 
alles noch einmal, sogar zweimal, zu wiederholen. Gegen Abend werden 
die Lampen angesteckt. Bei Anbruch des folgenden lages wird alles noch 
einmal gemacht, und wenn dann abends die Lampen abermals brennen, 
wird durch den wei-na vor dem Thüpa ein geschriebenes Gebet (j£jjj)) 
des dänapati verlesen und durch Verbrennung dem im Thüpa wohnenden 
Weltgesetz übersandt. Dieses Gebet hat folgenden Inhalt: 
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Demütig werfe ich mich zu Boden und bedenke 
beim Anschauen des hellen Lichts der Sarira’s, daß 
diese Fußspuren deiner Kraft {ling) überall im Gebiet 
des Weltgesetzes verstreut sind; und beim Anschauen 
des pu-tö (Thüpa), so hoch und so breit, bedenke 
ich, daß seine Stange und sein Dach überall hin auf 
Menschen und Devas Licht werfen. Mit wohlr iechen- 
dem Wasser habe ich ihn besprengt, um ehrerbietig 
den Schlamm mit dem Besen von ihm zu entfernen ; 
dann habe ich ihn mit hellen Lampen beleuchtet, 
damit man ihn auch aus der Ferne lobend verehre. 
Meine Frömmigkeit und meinen Ernst erschöpfend, 
schaue ich hinauf mit meiner Bitte zu deinem runden 
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4 ^ -l, r^A. pjf Lebhaft gedenke ich, daß ich .... seit vielen 

Z, 'Z kalpa’s abseits vom richtigen Wege in der Irre ge- 

|>gj jifff wesen bin und von dem durch die (Lotus-)blume 

* ± -r * des Weltgesetzes bekehrten Gebiet keine Ahnung hatte, 

' A' so daß viele Existenzen hindurch das Rad (der Wieder- 

^ j'||- 4' gebürten) sich in bezug auf mich zurückdrehte und 

ju.j , Zjr >/±. ich dem mysteriösen Lichtglanz der beiden (Bodhi-) 

, 3 A , . bäume niemals begegnete. Glücklicherweise aber ist 

rllÜ M ■ -vi U 1 i r durch die Anwesenheit des Thüpa der Kostbar- 

daß alle den Scheitel tief in den Staub begraben. 
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keiten hier, der so hoch und so stolz dasteht, der 
Glaube gekommen an das ewige Dasein des Dharma- 
wesens des Tathägata, und freudig hege ich den 
Wunsch, die Disziplin des Seligwerdens zu üben 
und zu diesem Zwecke tiefe Frömmigkeit und Ehr- 
furcht zu entfalten. Und somit habe ich, geringer 
Mensch, am Soundsovielten dieses Monats sorgsam 
Öl und Weihrauch bereitet und mich ehrerbietig nach 
dem Kloster .... begeben: ich habe da den Thüpa 
der Kostbarkeiten mit Stirnaufschlägen verehrt, viel- 
mals die heiligen Namen ausgesprochen und einige 
Nächte die Lampen angeziindet. Das alles zusammen 
bildet zwar einen unscheinbaren Anlaß, jedoch ich 
liotfe dadurch des Erbarmens und Schutzes teilhaftig 
zu werden. Demütig mich zu Boden weifend, hoffe 
ich, daß der Schirm der Kostbarkeiten (das Firmament) 
im Luftraum seine Umdrehungen vollbringe, und daß 
die Musik des Himmels den tiefen, schönen Sinn der 
Sanskritklänge (Sütra-lesungen) begleite, auf daß 
goldene Lotusblumen aus dem Erdboden hervor- 
quellen, und candana nebst Blumen aller Art in 
wirbelnden Massen herniederregnen. Zeige glück- 
verheißende Zeichen in der Welt des Leidens (Sahä), 
damit sämtliche lebenden Wesen es verstehen, in dir 
ihr Heil zu suchen und zu dir emporzuschauen. Ent- 
sende Lichtstrahlen aus den Caitya’s der Welt des 
Staubs, auf daß die zehntausend Klassen und Sorten von 
Wesen alle dem Rad der Existenzen des Leidens ent- 
zogen werden. Durch die dir jetzt dargebrachte Lob- 
preisung undVerehrung erhoffe ich, daß für sie alle die 
F rocht des bodhi (dasBuddhatum) Wirklichkeit werde . . . 
dieser Stelle dürfen noch andere Bitten eingefügt werden, jedoch 
keine von allzu materialistischer Art oder Sachen betreffend, welche den 
Besetzen Buddhas zuwiderlaufen. Das Gehet endet mit diesem Satz: 


Ti 

II 

m 

m 


tu 


V/Jlt 


* 


m 


o 

4 

PI 

Ä 

0 


An 


Ehrfurchtsvoll bitte ich das Triratna, für das hier auf der 

rechten Seite stehende Gebet Zeuge zu sein. 

° / 

Während dieses Gehet sich verwandelt in Rauch und Asche, singen 
die Brüder eine diesbezügliche Kantate, und darauf beschließen sie die 
Feierlichkeit mit einem Fußfall und drei Stirnaufschlägen, woran der dä- 
napati sich beteiligt, während der wei-na dreimal ausruft: fjjj Fjt y_j - 

Slft Nehmt euere Zuflucht zu dem Buddha, zum Dharma und zum Sangha! 

Diese Beschreibung der »Beweihräucherung des Thüpa« ist wort- 
getreu dem 5. Kapitel des Po’-tsa/ny tsing kwei, des authentischen Gesetzbuchs 
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de Gkoot: 


des Klosterlebens (s. S. 64) entnommen. Ihr Zeremoniell ist mithin mehr 
als tausend Jahre lang unverändert so gefeiert worden. Nehmen wir es 
jetzt etwas näher in Augenschau. 

Aus der Ansprache des wei-na gleich nach dem Weihrauchopfer des 
dänapati geht unzweideutig hervor, daß die Ehrfurcht, welche die Schar der 
Mönche demThüpa entgegenbringt, den Zweck hat, alle Wesen zu veranlassen, 
dasselbe zu tun und sich dadurch seligzumachen. Wir haben es hier offenbar 
mit der praktischen Befolgung der Vorschrift Buddhas zu tun, welche auf 
S. 61 aus dem Lotus-Sütra wiedergegeben ist, und deren kurzer Sinn der 
ist, daß Verehrung der Tlnipas zur höchsten Weisheit und Seligkeit führt. 
Weiter geht aus derselben Ansprache hervor, daß die Umgänge um den 
Thupa gleichfalls die Seligmachung erzielen, und schließlich noch, daß 
beide Zeremonien, sollen sie nicht kraft- und wirkungslos verlaufen, sich 
mit intensiven Wünschen für die Verwirklichung ihres Zwecks vereinen 
müssen. Auch für die erlösende Wirkung der Klosterglocke sind, wie auf 
S. 64 ff. dargetan ist, während des Läutens gehegte und geäußerte Wünsche 
unentbehrlich. Solche jjjlji »Wünsche« oder »Hoffnungen« für das Wohl und 
Heil der Wesen zu hegen und zu formen und sie auszusprechen, war von alters 
her in der Mahäyänakirche strenges, religiöses Gesetz und somit eingewurzelter 
Brauch ; liegt ja das Seligmachen anderer in der Natur der Bodhisattvas 
und der Buddhas, und folglich in der des Menschen, der mit wahrhaftigem 
Ernst den Weg zum Buddhatum bewandelt. Fromme Wünsche gehen mithin 
direkt hervor aus der allgemeinen Wesensliebe (^), dem Grundprinzip 
des Mahäyäna, und bestimmen die innige Frömmigkeit, welche sein Mönch- 
tum kennzeichnet. Werden sie bloß geäußert durch die Lippen, so sind 
sie wirkungslos: aus der Tiefe der Seele, aus dem Grunde des Herzens 
sollen sie emporquellen und mit intensiven Gedanken an die Verwirklichung, 
welche sie zu erzielen beabsichtigen, verknüpft sein. Es erübrigt sich 
aber, hier auf diesen Unterteil der großen Methode der Heiligmachung 
einzugehen, da das bereits an anderer Stelle 1 stattgefunden hat. 

Während der Umgänge wird der Thupa vorschriftsmäßig auf der 
rechten Seite behalten, das heißt, die Prozession muß sich in demselben 
Sinn um den Tlnipa bewegen, wie die Sonne sich täglich um den Thupa 
des Weltalls bewegt. Nur in dieser Weise wird der großen Pflicht des 
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Sanglia, (las Rad des Dharma zu drehen (vgl. S. 35), nacligekommen, denn 
sollte sich die Schar in umgekehrter Richtung bewegen, so würde sie dem 
Kreislauf des Lichts des Weltgesetzes, durch welches die Wesen der Er- 
lösung und Vervollkommnung zugeführt werden, entgegenwirken und so- 
mit die schwerste Sünde auf sich laden, die sich denken läßt. Es bestätigt 
sich also hier klipp und klar, daß für die Kirche die Thüpas Darstellungen 
des Weltalls sind, und daß ihr Licht das Licht des Weltgesetzes ist; und 
von selbst erklärt sich nunmehr, weshalb während der Umgänge unauf- 
hörlich und einstimmig die heiligen Namen To-pao des Weltgesetzes und 
Säkyamuni, seines Lichts, angerufen werden. Nach Erledigung dieser selig- 
machenden Prozession verehrt die Schar den Thüpa mit Stirnaufschlägen 
und läßt durch die Kraft ihrer Wünsche auch alle Wesen den Kopf tief, 
sogar bis zum Unsichtbarwerden, vor der allerhöchsten Weltmacht im 
Staub begraben und sich dadurch die höchste Weisheit erwerben. 

Mit besonderer Klarheit stellt uns das an den Thüpa gerichtete Gebet 
des dänapati den Charakter und den Zweck der Thüpas vor Augen. Kommt 
ja darin scharf zum Ausdruck, erstens, daß die Sarira’s des Buddha das 
Licht, der Geist des Weltgesetzes sind, und daß die Thüpas dieses Licht 
überallhin auf Menschen und Götter scheinen lassen und dadurch die 
Heiden zur Religion des Weltgesetzes bekehren (vgl. S. 29, Satz 2 und 3). 
Weiter lehrt es, daß die Verehrung und Beleuchtung des Thüpa und die 
damit verbundenen Umgänge die Umdrehungen des Weltalls, des Rads 
des Dharma, fordern, so daß den Wesen dadurch nicht nur materielles 
Glück zuteil wird, nämlich aus der Erde hervorquellende goldene Ernten 
und vom Regen des Himmels gespendetes üppiges Wachstum, sondern 
auch Bekehrung zur Religion und daraus erfolgende Erlösung aus den 
Existenzen des Leidens und Hinaufführung zur höchsten Weisheit des 
Buddhatums. 

Wir haben es somit mit einer religiösen Kultushandlung höchster 
Ordnung zu tun; und es kann daher nicht wundernehmen, daß Buddha 
in eigener Person durch eine spezielle Lehrrede in hellen Farben ihre 
mächtige Wirkung geschildert hat. Diese Lehrrede heißt: jf| 

-^n' -b!/ frM f »von Buddha gepredigtes Sütra über das erfolg- und segens- 
reiche Werk der Umgänge rechts um den Buddha-Thüpa herum«. An- 
geblich ist sie von einem sramana von Choten, namens Sit- 

tsai-lan-t’o , in der Zeit der m I’soM-Dynastie (557 — 581) ins Chinesische 
Phil.-hist.Abh.W19. Nr. 11. 10 
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übersetzt worden, allein vom Original, das vielleicht nie bestanden hat, 
erfahren wir nichts. Im Tripitaka ist dieses Sütra in die Klasse der 
IfLUlS »Sütras, wovon nur eine Übersetzung besteht«, eingereiht, und 
in Bunyiu Nanjio’s Catalogue ist es als Nr. 458 verzeichnet. Es hat fol- 
genden Inhalt: 

Folgendes ist zu meiner Kenntnis gelangt. Der- 
einst hielt sich Buddha iin Reiche Sravasti im Je- 
tavana-Kloster auf, vorn imd hinten und rundum von 
unermeßlichen Scharen von hohen bhiksu-Geistlichen 
und anderen umgeben. Dann erhob sich Säriputra, 
der vornehmste und älteste (der Jünger), entblößte 
sich die rechte Schulter und das rechte Knie, wart 
sich zur Erde, legte die Handflächen zusammen, 
kehrte sich zum Buddha, und bat ihn mittels eines 
Gedichts (gäthä) wie folgt: »Allerherrlichster Segen- 
spender. von der Welt Verehrter (Loka.jyest.ha), ich 
hoffe, daß du uns predigest von den Früchten und 
Belohnungen, welche gezeitigt werden durch Um- 
gänge rechts um den Thfipa herum.« Und der Loka- 
jyestha entsprach diesem Gesuch mit den folgenden 
V-ersen : 

(1) Wenn 

alle möglichen Devas und Nugas, Yaksas und Geister usw. herbeikommen lind Opfergaben 
darbringen, so ist das ein Erfolg von Umgängen rechts um den 1 hüpa herum. 

(2) ® Ü il Ai M A Hl ^ £ M St o Wenn nberalL wo (liese 

Wesen leben, sie den Orten, wo die acht Hindernisse (gegen die Erlösung) bestehen, fern 
bleiben und somit immer dort leben, wo die Hindernisse nicht Vorkommen, so ist das . . . 
(usw. wie oben). 

( 3 ) M dl k 1& H 'w M 'k fl )¥ o o Wenn ftbera11, wo VVesen 

leben, diese der Gnade (des Weltgesetzes) gedenken, welche ewig nie versagend einen t)ber- 
lluß von Gestaltungen (Tagen) in den allerherrlichsten Farben hervorbringt, dann ist das . . . 

(4) Wenn von denjenigen - 

die unter den Devas und Menschen verkehren, das Lebensglück in jeder Hinsicht blüht 
und sich erweitert, so daß sie sich stets wachsendes Ansehen und Ruhm erwerben, dann . . . 

(5i o o ^ en •) 8 > 

Jambudvipa (auf unserer Erde) wohnen, ihr ganzes Leben sieh äußerst ehrenwert benehmen 
und ihre Reinheit in ihrem Stamme aussäen, dann . . . 

( 6 ) Wenn sie in Lebens- 

formen und Benehmen stets korrekt sind, reich und angesehen werden, viele Schätze und 
Kostbarkeiten besitzen und aus großen, vom bürsten verliehenen Domänen dauernd Ein- 
künfte beziehen, dann ... 
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und Kostbarkeiten ständig in Fülle, und sind sie dennoch nicht 
kräftig weit und breit Wohltätigkeit, so ist das . . . 


Häufen sich ihre Schätze 
geizig, sondern üben tat- 



Sollten sie dann so rein, 


fein und prachtvoll aussehen. daß ein jeder, der sie sieht, entzückt zu ihnen emporblickt, 
und sollten sie so iiberall fc wo sie sind, dauernd Frieden und Freude stiften, dann . . . 


(9) S ° llte ein solcher f1anu 

König der Trayastrimsa (d. h. Indra) werden, mit Gemahlinnen und Kindern in Überfluß, mit 
Ma jestät, Macht und Kraft und Unabhängigkeit (vom Existenzenwechsel), dann . . . 

(10) Wird ereinBrähman, der 
die Gebote hält und durchaus die Beschwörungskunst und die Veda-Bücher versteht, dann . . . 


Wird irgend jemand 

ein großer Häuptling, einflußreich und angesehen, mit vielen Reichtümern und immer reich- 
gefüllten Kornspeichern, dann . . . 

( r 2 ) IE 3E 1=1 ^ 3E Iti] ^ db fpic V(± o o Falls einer K5ni « des 

wahren Dharma wird, der unabhängig den Jambudvipa regiert, und dessen bekehrendem 
Einfluß die ganze Erde sich anvertraut, dann . . . 

( I3 ) Oder wird einer König 

mit den sieben Kostbarkeiten (Würdezeichen, Weiber, Pferde, Elefanten, Soldaten usw.) und 
mit großer Macht, der das Rad (des Dharma) dreht und mittels der zehn Tugenden (Haupt- 
gebote) alle lebenden Wesen regiert, dann . . . 

( T 4) Sollte er dann aus dieser 

Existenz oben im Himmel wiedergeboren werden, um dort im bleibenden Besitz von Allmacht 
und höchster segenspendender Kraft zu sein und den reinen Glauben an den Buddhismus 
zu haben, dann . . . 


^5) F *lls er dann dort diesen 

reinen Glauben rasch vervollkommnet, so daß er sich im Dharma nicht mehr irrt und zu der 
Einsicht kommt, daß alles Tun eitel ist, dann . . . 


<' 6 > iälÜLoo Steigt er dann, seine 

Existenz ablegend, aus dem Himmel hernieder, um unter den Menschen geboren zu werden, 
ohne beim Eintritt in den Mutterleib Unordnung oder Verwirrung zu stiften, so usw. 

( r 7) J§£ Wenn er dann im 

Schmutz des Mutterleibs unbesudelt bleibt wie eine reine Mani-perle, dann . . . 


(■*) u " d "«"» <!*"■' 
im Mutterleibe bis zu seiner Geburt der Mutter immer Ruhe und Freude gewährt und 
dasselbe beim Saugen tut, dann . . . 

<■»> oo Wenn dann seine Eltern 

mit den Blut- und Anverwandten alle zusammen ihn großziehen, und die stillenden Mütter ihn 
nie verlassen, dann . . . 


10 * 


' 201 # n ^ M M 5c # 'M 0t Ö *s" C Ul,d we,,n dann aucb 

seine Anverwandten ihn lieben und seiner gedenken, sogar mehr noch als die Eltern, und 
seine Habe dadurch sich vermehrt und anwächst, dann . . . 

( 2 0 ^ ^ 0! X" f? % tft f*Jt M Ö ^ tf o o Sollten die Vak - a ’ s oder 

andere böse Geister es nicht vermögen, ihn auch nur vorübergehend zu beängstigen, und 
sollte er alles, was er braucht, von selbst bekommen, so ... 

( 2 0 ff M ff "T* Mj tt # W fn 1# W & Ml ffö $S 0 o Wenn dann «ei" Wesen 
hundertmal tausend kalpa’s hindurch Existenzwandlungen durchmacht und dabei rein bleibt, 
so daß die allerschönsten Farben und die ( 32 ) Zeichen (des Buddhatums) vollständig werden, 
dann . . . 


(• 3 ) 


Wenn dann sein reines 


Auge (vimalanetra) sich entwickelt und weitblickend wird und einer blauen Lilie gleicht, 
und wenn er dazu noch das reine himmlische Auge (divyacaksus) erlangt, dann . . . 

< 2 0 fl Sind dann seine aller- 

schönsten Farben für immer in ihrer ganzen Fülle da? offenbaren sich somit die ( 32 ) Zeichen 
in aller Herrlichkeit und bilden sie seine Allmacht, dann . . . 

es» 00 ddci sodte ei * m *■ a ' ast 

des Kaisers Sakra (Indra) geboren werden, daselbst Allherrlichkeit, Allmacht und Selbständig- 
keit erwerben und Verehrungswürdiger (arya) werden im Trayastrimsas(-Himmel), so . . . 

( 2 Ö) pjc Mt M 1% fl 3u ^ l$£ % ff VCi % 1k #i VCi O O 0der sollte er geboren 
werden unter den Suyama(-Göttern). oder im Tusita-Himmelspalast, oder im Himmel, wo 
man die Umgestaltung genießt (Nirmänarati:’), oder im Himmel der Umgestaltung anderer 
(Vasavartin), so . . . 

Soo ddei s<ldte ei w * e< ^ el 

geboren werden im Himmel des Brahma (Brahmaloka) und wie Brahma ein Dasein der 
höchsten Selbständigkeit führen, so daß alle Deva’s ihm stets ihre Opfer darbringen, so . . . 

( 28 ) [st er dan “ wälmnd 
Millionen nahuta von kalpa’s stets ein Wesen, das alles Wissen innehat, dem Verehrung und 
Opfer dargebracht werden, so . . . 

(29) ä ^ JjJi fl Mj ^ ® p 5 Ä Ö üo o Bleiben dann sei, ‘ We ‘ 

sen und seine Kleidung während dieser Millionen kalpa’s stets makellos und im vollen Besitz 
blinkender Reinheit, so ... 

(30) ji k tu jl 'M f# Wp Mo o FalLs er dann mit dbei " 

aus großer, geistiger, vorwärtsstrebender Kraft fleißig die vielartigen Methoden (der Selig- 
keitsdisziplin) .übt, ohne je müde oder nachlässig zu werden, so . . . 

(30 Wer,n er dann mit 

Mut und Tat stets geisteskräftig Fortschritte macht und eine unerschütterliche Standhaftig- 
keit an den Tag legt, so daß alles, was er tut, schnell Früchte zeitigt, dann . . . 

(3 2 > loo Tiefsinnig und weit hör- 

bar ist dann seine feine, herrliche (lehrende) Stimme, und jeder, der sie vernimmt, ist er- 
freut: er genießt Frieden und Fieude und ist stets von Krankheiten frei; und das ist . . . 
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(33) i^d. s , was ich ( Bud. 

(1ha) gepredigt habe, die Qualen der drei Teile des Weltalls unterdrückt und beseitigt und 
vollkommen die über das Weltliche hinausgehende Weisheit reifen läßt, dann 


(34) ^ '{E Hüj 1 k. P9 IH 0 J IZ9 J]it|l/J, 00 Wenn man dann sich 

fortwährend beschäftigt mit den vier immer zu erwägenden Sachen (smrtyupasthäna), mit 
den vier richtigen Anstrengungen (samyakprahäna, richtiges Sichvertiefen) ’ und mit den vier 
göttlichen Schritten (?) zur unbeschränkten Macht (rddhipäda?), dann . . . 


Wenn man darauf die 


(35) T 

vier Wahrheiten (äryasatyäni) ergründet, sowie die Wurzelkräfte, die sieben Teile der Er- 
wachung zur Weisheit (bodhyanga), die wahre Lehre, und die Frucht der Heiligkeit, dann . . . 

(36) M — 9} ^ Ü IU£ ^ M fl M '(1 vV jfi$ M 0 0 Wenn dann alles mög- 
liche Leid zunichte wird, man vollständig allherrlich und allsegenspendend wird und von 
seiner sechsteiligen göttlichen Vernunft nichts verliert, dann 


(37) — Wenn dann für immer 

Begierde, Abneigung und Unwissenheit, sowie alle möglichen Hindernisse (auf dem Wege 
zum Buddhatum) entfernt sind, und somit die einzigste Erwachung zum bodhi sich bezeugt, 
dann . . . 

(3 8 ) fvF kJ? Jfc Ä JfjF ztt IM Jl' äS Hß A. 0 Uncl wenn er dann die 

herrlichen purpurnen und goldenen Farben (des Weltlichts) erwirbt, die (32) Zeichen sein 
hehres, prächtiges AVesen zieren und er als Lehrmeister der Devas und Menschen in die 
Erscheinung tiitt, dann . . . 


W % ti H tf £ W 
4“ t# m xtb ü ieö 

3& # M ü % 

H h ® ^ m m 


^ m # — m m ü 

m ¥ m w # b m ^ 

*1 # ± m m & jtfc \\t 


Und das alles wird durch die Verehrung und Lob- 
preisung erzeugt, welche durch die Leistungen des 
Körpers und der Sprache (Umgänge, Ftißfälle, A11- 
1 ufungen, Gebete) gebildet werden. Den großen Nutzen 
und Gewinn, welchen die Umgänge rechts um den Thüpa 
herum einbringen, und die verdienstvollen und segens- 
reichen Ergebnisse solchßr Umgänge habe ich jetzt 
so, wie ich selbst sie gelernt, in kurzen Worten euch 
gepredigt; aber den Gegenstand zu erschöpfen, wie 
wäre das möglich! 

Als der von der Welt Verehrte diese gäthä’s aus- 
gesprochen hatte, waren Säriputra und die ganze 
Schar in höchster Entzückung, nahmen gläubig die 
Lehrrede in Empfang und befolgten sie ehrerbietig. 


E.s ist klar ersichtlich, daß dieses Sutra die Laufbahn schildert, welche 
den Menschen durch Glückszustände verschiedener Existenzen, auch des 
irdischen Daseins, führt, bis er zuletzt die allerhöchste Heiligkeit der Buddhas 
erreicht. Wir sehen es hier geschildert in kirchlicher Sprache, wie das 
Rad des Dharma dharmacakra), die Umwälzung des Weltgesetzes, 

die universelle Macht ist, die alles Gute schafft und somit auch die Trans- 
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migration durch Glückszustände bewirkt, und daß die Umgänge um die 
Thüpas, welche diese Weltbewegung nachahmen und fördern, denselben 
schönen Erfolg erzielen. Sie sind Ursache, daß alle Wesen die Buddhas 
verehren, das heißt, der Religion des Heils anliängen (i); daß sodann in 
allen folgenden Existenzen nichts mehr sie an der Ausübung der Religion 
behindert (2), und sie somit unaufhörlich an das täglich sich erneuernde, 
herrliche Licht des Dharma denken (3). und demzufolge Glück, Ehre, An- 
sehen, Macht und Reichtum ihnen zuteil werden (4, 6). Ihre Stammesge- 
nossen erziehen sie zur Reinheit der Religion (5)) und sie werden also auf dem 
großen und breiten Weg (Mahäyäna) geführt zur Seligkeit. Die Umgänge 
um den Thüpa bewirken dann weiter, daß solche guten Buddhisten die 
hohe Pflicht der Wohltätigkeit tatkräftig erfüllen (7), überall durch ihr 
bloßes Dasein andere glücklich machen (8), schließlich Könige im Himmel 
des Indra (9) oder weise Brahmanen (10), Begüterte und Große (1 1) werden; 
oder sie werden Könige dieser Erde, voll Macht und Majestät, die nach 
buddhistischen Grundsätzen regieren und das Rad des Dharma kräftig drehen 
(12, 13), um dann schließlich im Himmel wiedergeboren zu werden (14), 
daselbst, fest im Glauben, ihre Kenntnis des Dharma zu vertiefen und 
folglich die Eitelkeit alles Tuns zu erkennen (15). Immer wieder erhöhen 
die Umgänge um die Thüpas ihre Heiligkeit. Sie werden auf der Erde 
im Mutterleib wiedergeboren (16), verweilen darin unbefleckt (17) und ohne 
der Mutter Wehen zu verursachen (18). Alle Blut- und Anverwandten 
spenden ihnen ihre Liebe und Muttermilch; ihre Reichtümer wachsen stetig 
an (19, 20); böse Geister haben über sie keine Macht (21). So durch- 
wandert ein solches Wesen unzählige Existenzen, die ihn immer weiter 
emporführen (22 — 31), bis ihm Erlösung von menschlichen Übeln und Qualen, 
Begierde und Lust zuteil wird, nebst Weisheit, göttlicher Vernunft, Wesens- 
liebe und bodhi der Buddhas, und er dann als purpur-goldenes Licht der 
Welt vor Göttern und Menschen auftritt als Verkünder des Dharma des 
Heils (32—^38). 

Es ist klar, daß dieses Thema der Existenzwandlungen sich in allen 
möglichen Tonarten und mit allen denkbaren Variationen bearbeiten ließe, 
und daß Buddha also vollkommen recht hatte, am Schluß seiner Predigt 
zu behaupten, daß sich Lehrreden über den segensreichen Einfluß, den 
Umgänge um die Thüpas ausüben, bis ins Unendliche abhalten ließen. 
Gleichermaßen verständlich ist es, daß der durch dieses Sutra so klar 
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ans Licht gerückte Wert der Thüpas als Werkzeuge zur Beglückung, Ei- 
osung und Seligmachung der Wesen nur einer Auswahl des Mönchtums 
den Esoterikern, begreiflich ist. Die große Mehrzahl, und die Laien erst 
recht, müssen sich zufrieden geben mit allgemeinen, verschwommenen Vor- 
stellungen vom Glück, das diese Zaubertürme Mensch, Geist und Tier an- 
gedeihen lassen. Diese Begriffe schöpfen stets neuen Nahrungsstoff aus 
landläufigen Erzählungen und Legenden, deren Gehurtsstätten wohl haupt- 
sächlich in den Klöstern zu suchen sind, und die sich besonders nützlich 
erweisen zur fortwährenden Belebung der Opferwilligkeit der dänapati. Es 
wird dann erzählt von Seefahrern und Fischern, die den Thüpas und ihrer 
Beleuchtung Rettung vor Schiffbruch und Untergang verdankten; von Schutz 
welchen diese lurme den armen Fischen angedeilien lassen, so daß, indem 
« ie Lampen brennen, die Netze der Fischer leer bleiben; auch von Leuten, 
denen liebe Verwandte im Traum erschienen, mit der Mitteilung, daß die 
Ihupas ihre Folterungen in der Hölle sehr milderten; usw. Eine der niedlich- 
sten dieser Erzählungen, aus den Täe’-kiang t'ung tSi, ..Allge- 

meine Denkschriften von T&’-kiang«. in Kap. 124 des Tu-iu tsi’-tfing zitiert 
sei hier beispielsweise wörtlich wiedergegeben : 

Das Kloster des Landes der Reinheit hat einen Thfipa. Jede Nacht ließ es durch 

Sammeln ^ 01 Uml die Lam P en decken, und diese blieben 
dann b.s I agesanbruch brennen, so daß Flußschiffer und Seefahrer den Thüpa als Bake 

benutzten. In der Periode San-hhg (1131-1163) erloschen plötzlich in der zweiten Wache 
die Lampen auf dem Thüpa. Die Klosterbrüder glaubten, das käme wohl die weil d 
umhergehenden Sammler das (»gehl unterschlügen, und sie befragten sie darob. Jedoth 
e , "‘ n . VOn d6n P umstehenden den Bescheid, daß jede Nacht gegen Ende der Wache 
ganze 1 nippe von menschähnlichen Wesen aus dem Westen heranfliege und sich 

— v — e ' - ** *» * 1 

e bst he ° nnten /: S r ht 80 0hne weiteres ^uben, zündeten in deFnächsten 

eine TruÜ T" T T h,elten Wache 5 «"<* wirklich kam bei Anbruch der Wache 
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die Zahl der Lampen und füllten damit den ganzen Thüpa. und .jede Nacht waren die (ie- 
spensterscharen immer wieder da, um ihre Wunden mit dem Öl zu salben. So verfloß ein 
halbes Jahr, während ihre Zahl immer mehr abnahm, bis zu guter Letzt gar keine mehr kamen. 

Fünftes Kapitel. 

Kleine Thüpas. 

Sind die Thüpas heilige Zauberwerkzeuge, mittels welcher die Kirche 
die leuchtende Heilslehre des Weltalls und ihre erlösende Kraft in die. 
Welt, hinaussendet, so liegt es in der Natur der Sache, daß dieselbe Kirche 
auch kleinere Thüpas erfunden hat, die in bescheidenerem Maße und auf 
geringere Entfernungen hin lediglich von speziellen Unterteilen der Heils- 
lehre die Segnungen verbreiten. Die Heilslehre ist die gesamte heilige 
Schrift, die Tripitaka und der darin lebende heilige Geist. Somit lassen 
sich einzelne Sütras, daraus entnommene Sätze, gäthä’s oder Verse, und 
dhärani’s oder Worte, denen seligmachende Kraft innewohnt, erfolgreich 
auf solchen kleinen Thüpas anbringen, zusammen mit Statuen von Buddhas 
oder Bodhisattvas, die sie zur Heiligung der Wesen predigen oder au.s- 
sprechen. Besonders in Klöstern, wo ein großer Thüpa zu den frommen 
Wünschen gehört, empfehlen sich solche kleineren als Ersatz, zumal sie 
sich mit geringem Kostenaufwand errichten lassen. Sie passen sich vor- 
trefflich der Spezialisierung der so umfangreichen Seligmachungsmethode 
an und sind somit nützliche Werkzeuge zur Verwirklichung der höchsten 
Aufgabe der Maliäyäna-Religion : Seligmacliung aller Wesen in jeder Art 
und Weise, die sich nur erfinden und ersinnen läßt. 

Etwa zwei bis drei Meter hohe Thüpas, sehr verschiedenartig gestaltet, 
achteckig, rund, quadratisch, massiv, aus Granitquadern zusammengesetzt, 
kommen zahlreich in den südlichen und zentralen Provinzen vor. Sie haben 
zumeist einen Sockel mit Gesims und Wulst oder in Gestalt einer Lotus- 
blume, und auf dem Dach nicht selten eine Stange aus Granit, so daß sie 
häufig den Grabthüpas der Geistlichkeit sehr ähnlich sind. In der Front- 
fassade sieht man eine gemeißelte Nische mit sitzender Statue im Halb- 
relief; oder es ist auf einer oder auf mehr Fassaden eine Reihe von kleinen 
Nischen mit solchen Statuen zu sehen. Viele solcher Thüpas tragen die 
eingemeißelte heilbringende Inschrift »Namo Buddha Soundso« ; oder Pf§P}?pi 
l'M f*Ä Hfjlj ||j- »Om mani padme hum«. Sie sind zumeist sehr verwittert 
und offenbar Jahrhunderte alt. Wohlbegreiflich sind sie in allererster Linie 
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Dalai-lama gegründet; seine kolossale Kirche enthält gleichfalls das Iriratna 
und dazu noch viele andere Heilige. Hier nun steht ein fast gänzlich aus 
weißem Marmor konstruiertes, prächtiges Monument, wohl einzig in seiner 
Art, der '/f| 3 # »Thüpa der reinsten Reinheit und der Vollkommen- 

heit des Vortrefflichen«. Er erhebt sich im Zentrum einer rechteckigen, 
nach den vier Himmelsgegenden orientierten Terrasse, die elegante Brü- 
stungen aus Marmor und Backstein trägt, ausgenommen in der Mitte der 
Nord- und Südseite, wo statt dessen eine schöne, solide P oi-fany 

» Pforte mit Inschrifttafel« steht, mit drei Durchgängen. Von dort führt 
eine Marmortreppe auf einen rechteckigen, aus Quadern konstruierten Un- 
terbau eines massiven Urn-tlmpa, der (las Zentrum der Terrasse einnimmt. 
Der achtseitige Sockel dieses Thüpa ist verziert mit Halbreliefdarstellungen 
aus dem Leben Buddhas, von seiner Empfängnis bis zum Nirvana. Das 
schwere Gesims des Sockels trägt das Fußgestell der Urne, das aus vier 
Schichten besteht, in denen auf jeder Fassade zwei Nischen mit sitzender 
Buddhastatue angebracht sind. Auch die Urne ist hauptsächlich aus Qua- 
dern. Ihre bauchige Wandfläche trägt in gleichen Entfernungen acht ste- 


llende Buddhafiguren mit der dhyäna-Binde (s. S. 47) um die Stirn, un< 
vorn zeigt sich in einer Nische das Triratna in sitzender Haltung. Eine 
breite, sich verjüngende Stange mit bronzenem Schirm und Abschlußknauf 
krönt die Urne. 

Zu diesem eigenartigen Urn-tlmpa gesellen sich noch vier kleinem, 
einander ähnliche Thüpas oder vielmehr Säulen, achtseitig, schlank, massiv, 
einer auf jeder Ecke des Unterhaus. Stark vorspringende, schöne Gesimse 
teilen sie in Gliederungen. Die untere Gliederung eines jeden trägt die 
heiligen Inschriften; die drei folgenden Gliederungen, erheblich niedriger, 
zeigen auf jeder Fassade eine Nische mit sitzendem Buddha : dann folgen 
noch drei Gliederungen, die wiederum viel niedriger sind und den Ab- 
schlußknauf tragen. Was nun die Inschriften betrifft, so trägt der Thüpa 
der südöstlichen Ecke, auf diesem Heiligtum des Weltlichts natürlich die 
vornehmste, das i§ ^ zfc jÜ »Sütra der eigenen Gelübde des Ta- 

thägata Arzneimeisters«, also des auf S. 58 erwähnten Buddhas des aul- 
gehenden Sonnenlichts. Es schildert den gewaltigen Einfluß, welchen dieser 
Buddha durch die Macht seiner Gelübde morgens ausübt in der Welt, und 
seine Verlesung bildet daher den Hauptteil der frühen Morgenandacht jeder 
Klosterbrüderschaft, Von den drei anderen Thüpas trägt einer eine Anzahl 
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dhärani; ein anderer ebenfalls dhärani, die als JJ.| ''Hi ver_ 

zeichnet sind; der vierte das l^l) /jx ilM H§ Vajraprajnapäramitä- 
sütra (Bunyiu-nanjio, Nr. io). Die Modelle dieser Inschriften wurden auf 
kaiserlichen Befehl im 49. Jahre d er K' im - lung-V er io de (1784) durch zwei 
Reichsgroße geschrieben, im selben Jahre, als das Monument, ebenfalls auf 
kaiserlichen Befehl, gebaut wurde. 

In den chinesischen Schriften aller Jahrhunderte werden so sehr viele 
Thüpas erwähnt, daß der Gedanke, sie haben alle der Klasse der großen 
angehört, sich von selbst ausschließt. So erwähnt z. B. das Muny 

Hang lu von |^j Wu Tse-mu, ein Werk in 20 Kapiteln voll histori- 
scher, ethnographischer und wirtschaftlicher Einzelheiten, insbesondere über 
/|j/L j'l'l Hang-tsou, die Hauptstadt von Tse’-kiang, für diese Stadt allein 
nicht weniger als 39 Thüpa (s. Kap. 15), worunter drei aus Eisen. Ganz 
gewiß können eiserne Thüpas, die in der Literatur oft erwähnt werden, 
nur ausnahmsweise von ansehnlicher Höhe gewesen sein. Chavannes gibt 
die Abbildung eines ziemlich hohen mit neun Gliederungen als Nr. 1038 
seines Albums der »Mission Archeologique«, und ebenda als Nr. 922 und 
923 eines 1 3 stockigen bei JCai-fung, der aus Eisen sein soll, aber es 
vielleicht nicht ist. Auch vier kleine Thüpas aus Bronze, die in Klöstern 
auf dem JLfb Wy-fm-Berge in San-si stehen, bildet er ab als Nr. 1 106 
bis 1109. 

Sechstes Kapitel. 

Thüpa und Geomantik. 

Die vorliegende Abhandlung hat erwiesen, daß die esoterische Heils- 
lehre des Mahäyäna-Buddhismus das Weltgesetz zur Grundlage hat, die Welt- 
ordnung, die Quelle alles wirklichen und imaginären Glücks. Diese Grund- 
lage war auch die des altchinesischen philosophisch-religiösen Systems, 
aus dem der Taoismus und der Konfuzianismus erwuchsen, nämlich das 
j|| Tao, der »Weg« oder »Gang« des Alls. Also sind, wie ich unlängst 
in einem Spezialwerk über »Universismus « dargetan habe (daselbst S. 2), 
die drei Hauptreligionen Chinas drei Aste eines gemeinsamen Stammes: 
der Religion des Universums. 

Es wäre gewiß denkbar, daß sich der Buddhismus erst, nachdem er 
sich auf dem chinesischen Boden eine neue Heimat erworben, unter dem 
mächtigen Einfluß des dort von alters her herrschenden taoistischen Systems 
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zu einer universistischen Religion umbildete. Für eine solclie Hypothese 
hat jedoch eingehendes Studium über den Entwicklungsgang des chine- 
sischen Buddhismus in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung bis- 
her noch immer keine feste Grundlage geschaffen. Vielmehr spricht der 
Stand der wissenschaftlichen Kenntnis des Buddhismus für die Annahme, 
daß höchstens von einer universistischen Weiterentwicklung dieser Religion 
auf chinesischem Boden die Rede sein könne, weil der universistisehe 
Charakter ihr schon in Indien angeboren war. Es läßt sich also an eine 
uralte, gemeinsame Wurzel der asiatischen Religionen glauben, vielleicht ein- 
schließlich der von Assyrien und Babylon, eine Wurzel, die sich in fol- 
gende Worte fassen ließe: Ehrfurcht vor der Majestät des Alls, das alles 
Eicht, alle Vernunft, alles Gute in sich hat, und worin aufgenommen und 
aufgelöst zu werden das höchste Heil bringt, Erlösung von allem Übel. 

So gut wie der Mahäyäna -Buddhismus, hatte und hat noch immer der 
urchinesische Universismus seine esoterischen Lehren und Wissenschaften, 
seine j/jtj .sV. Eine vpn diesen, in der Regel Funy-iui, »Wind- und 

Wasser«, genannt, griff zu allen Zeiten besonders tief ins Volksleben hin- 
ein. Es war nämlich ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, daß Häuser, Dörfer, 
Städte, Landschaften, Gräber, Tempel, kurz alle Wohnstätten der Menschen, 
Toten und Götter, möglichst unter günstigen Einflüssen des Tan oder der 
Weltordnung sich befinden, auf daß überall nur Glück und Wohlfahrt 
herrsche. Ausführlich habe ich diese Geomantik in anderen Werken er- 
örtert', und es braucht also nicht hier auf sie eingegangen zu werden. 
Wohl aber ist es hier am Platze, zu bemerken, daß sie die buddhisti- 
schen Tempel und Thüpas in ihren Dienst gestellt und dadurch die Be- 
deutung dieser Heiligtümer für das chinesische Leben bis zum Höchst- 
maß gesteigert hat: 

Wohl verstand es die Geomantik, nach ihrer Art für den Bau von 
Wohnstätten, Gräbern und Tempeln glückverheißende Stellen ausfindig zu 
machen, wo Berge, Anhöhen, Gewässer, Bäume, kurz alle unter der Ein- 
wirkung von Sternen und Gestirnen stehende Bodengestaltungen günstige 
Einflüsse des Weltalls zusammenzogen. Allein den Geist oder die Kraft 
der leuchtenden Weltordnung, der Quelle alles Segens, an jeder beliebigen 
Stelle festzubannen zur Sicherung des Glücks ganzer Gegenden, das war 
eine Kunst, welche die Vernunft der Weisesten aller Professoren der Geomantik 

1 »The Ifeligious System of China«, Bit. III, S. 935 fl. — »Universismus«, Kap. 13. 
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noch nie bewältigt hatte, und die nur der Buddhismus verstand. Baute sich 
ja diese Religion Klosterkirchen mit Statuen des Dharma und des Buddha, 
aus denen Licht und Segen der Weltordnung strömten, und daneben Thüpas, 
die dasselbe taten mit erheblich größerer Kraft bis zum fernen Horizonte. 
Ls ließe sich daher, mittels dieser Heiligtümer, das Jang , die Weltseele 
des Lichts und. des Heils (vgl. S. 36), überall hinlenken, wohin die Weisen 
der Geomantik es für nötig oder nützlich hielten. Man brauchte sie nur als 
Schutzheiligtümer des Fung-sui ganzer Gegenden an geeigneten, genau be- 
lechneten Stellen zu erbauen, wo Einflüsse des Himmels und der Erde 
zusammenflossen und die Wirkung (.¥n, ling , s. S. 37) der Gebäude zum 
höchsten Grad zu steigern in der Lage waren. 

Gewiß ließ sich die Kirche diese ihren Heiligtümern zugedachte Rolle 
gern gefallen: muß sie ja gerade darin ein durchaus geeignetes Mittel er- 
kannt haben, um sich in der von Behörden und Volk ihr bisher entgegen- 
gebrachten Duldsamkeit und im allgemeinen Wohlwollen fester zu ver- 
ankern. Von nun an opferte ein jeder, ob gläubiger Anhänger der Kirche, 
°b Konfuzianer oder Taoist, freudig seine Pfennige für den Unterhalt oder 
die Erneuerung der Gebäude des Klosters, in dessen Bannkreis er wohnte, 
oder zur Vergrößerung von dessen Grundbesitz. In solchem Bannkreis sprach 
fortan ein jeder von seinem Fung-M- Kloster, von seinem Fung-sui-Yhuya 
und betrachtete diese Gebäude als gemeinsames Besitztum. Manches Kloster 
verdankte nunmehr dem Fung-sui sogar seine Gründung. Begüterte und 
Notabein, die Mandarinen an der Spitze, bildeten Ausschüsse von jg- 1 ^. 
tung-si, »Sachwaltern«, welche die Geldsammlungen durch freiwillige Sub- 
skription besorgten und unter sachverständiger Führung von Fung-sui- Ge- 
lehrten Bau und Herstellungsarbeiten vornehmen ließen. So wurde ein 


jeder nach seinem Vermögen Gönner der Kirche, dänapati (vgl. S. 68), und 
ohne Klosterbruder zu werden, setzte er dadurch zwecks Erlösung der Wesen 
und Förderung ihres stofflichen Wohlseins seine Kräfte zum Drehen des 
Dharma-rads an, abgesehen davon, daß seine Opferwilligkeit ihm noch oben- 
drein einen Platz in den Reihen der Vornehmen einbraclite. So gingen 
die stofflichen Interessen des Menschtums praktisch Hand in Hand mit 
denen für seine Seligkeit in kommenden Existenzen. Altchinesischer Uni- 
versismus verbrüderte sich innig mit dem buddhistischen unter der Fahne 
der allgemeinen X\ esensliebe. So wurde die aus Barbarenland stammende 
und somit vom Staatskonfuzianismus grundsätzlich als ketzerisch verschriene 
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Religion ein unentbehrliches Element im chinesischen Leben und konnte 
sich somit vor Verfall und Untergang, sogar vor gewaltsamer Ausrottung 
durch den Staat schützen. 

Fung-mi bedeutet »Wind und Wasser«, das heißt, die Hauptfaktoien 
der Geomantik sind diese zwei Elemente, von denen in China, wo im 
Sommer vorherrschende südliche Winde Regenfall bringen, Ackerbau und 
Volksernährung abhängig sind und somit Glück und Unglück der Mensch- 
heit bestimmt werden. Damit im Drehen des Weltrads keine Störung ein- 
tritt. und also die richtigen Zeiten den richtigen Wind und Regen bringen, 
ist es eine der Hauptaufgaben des Sangha, mittels geeigneter religiöser 
Kultgebräuche auf die in Klöstern und Thüpas wohnende Weltallkraft 
einzuwirken. Diese Zeremonien stellen ein eigentümliches Gemisch von 
buddhistischem und nichtbuddhistischem Universismus dar. So werden, je 
„ach Bedarf, Regen und klares Wetter erzeugt, auch Heuschreckenplagen ab- 
gewendet 1 und Überschwemmungen vorgebeugt. Folglich ist die bud- 
dhistische Geistlichkeit von selbst auch eine Priesterschaft des Fung-sut 
geworden, also des Taoismus, von dem das Fung-sui ein Hauptunterteil ist. 

Das dem Ackerbau, in erster Linie dem Reisbau unentbehrliche Wasser 
entströmt den Bergen. Dort also wohnen und walten die ff lung oder 
»Drachen«, am liebsten ehrerbietig fg ü bung-wang, »Drachenkönige«, 
genannt, welche durch Verdichtung der Wolken Regen erzeugen und folg- 
lich den Wasserstand der Flüsse und Bäche beherrschen. Diese segen- 
spendenden Wassergötter können aber unter Umständen recht gefährlich 
werden und die Urheber sein von Gewitterstürmen und Überschwemmungen, 
sowie von verheerender Dürre. Deshalb sind viele große Klöster und eine 
Unmenge von kleineren und ganz kleinen als Regulatoren des Regenfalls 
mehr oder weniger hoch auf den Abhängen an den Flußquellen erbaut, 
häufig in malerischer Lage zwischen vom Wasser bloßgelegten Felsblöcken. 
Diese Entlegenheit in reiner, frischer Luft entspricht der Befreiung vom 
irdischen Staub und Gewühl, welche die Seligkeitssucher erstreben; da- 
durch auch sind die Klöster beliebte Ausflugsorte begüterter danapati, in- 
sonderheit während der Sommerhitze. Manche in der Literatur erhaltene 
Überlieferung bestätigt, daß an solchen Orten in der alten Zeit Drachen 
Sturm und Überschwemmung verursachten und durch buddhistische Geist- 
liche mittels Sütras, dhäranis und andere religiöse Z aub e rm ittel bezwungen 
1 Ausführliches hierüber in »Le Code du Mahäyäna«, Kap. b. 
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oder in trocknen Zeiten zu Regenerzeugung genötigt wurden, und daß diese 
Ereignisse Anlaß zürn Bau der nunmehr da befindlichen Klöster gaben 1 . 

Die Auffassung, daß Wolken, Gewitter und Regen von Drachen er- 
zeugt werden und diese Götter somit entweder Mäßigung oder Anregung 
erfordern mittels buddhistischer Tempel und Thüpas, scheint keineswegs 
ausschließlich auf chinesischem Boden entstanden zu sein. In der Zeit 
des Eiu-n-timng muß sie auch in Indien und Turkestan geherrscht haben. 
Wir lesen nämlich in den Reiseberichten dieses Pilgers im 3. Kapitel (Julien 
Bd. I, S. 152) von einem Teich, zu dessen Drachen die Geistlichkeit erfolg- 
reich um Regen und helles Wetter zu beten pflegte; auch noch (ebendaS. 134) 
vom Drachen eines Flusses in Udyäna, der Sturm und Wind entfesselte, so 
daß die Feldfrüchte großen Schaden erlitten, und der deshalb vom Herrn 
mittels einer Predigt bekehrt wurde. Im 7. Kapitel (Jul. I, 360) lesen wir 
dann von einem Teich, dessen Drachenkönig gelegentlich Wind und Regen 
entfesselte. Das 12. Kapitel (Jul. II, 240) enthält die Legende eines Flusses 
in Choten, der plötzlich zu strömen aufhörte, weil sein Drache hin- 
geschieden war. bis der König, zur Rettung des bedrohten Ackerbaus, 
einen Minister ins Wasser gehen ließ, um den Drachen zu ersetzen. Noch 
an anderen Stellen ist in Hüen-tSuang ' s Schritten von Fluß- und Seedrachen 
die Rede. Am schlagendsten aber tritt die Gleichheit der chinesischen 
und indischen Fung-sui - Begriffe ans Licht im 1. Kapitel in den Berichten 
über Kapisa (Jul. I, S. 47 fl'.). Unter Weglassung von hier völlig bedeutungs- 
losen Abschweifungen lesen wir dort folgendes: 

Über 200 Li nordwestlich der Königsstadt kam er an einen großen Schneeberg. Darauf 
liegt ein See, wo, wer um Regen und klares Wetter betet, eine der 1 Bitte entsprechende 
Verwirklichung seines Wunsches erlangt. Kr vernahm dann, daß die alte Geschichte 
folgendes berichtet: 

Dereinst gab es im Reiche Gandhära einen Arhat, der immer vom Drachenkönig mit 
Naln ung versehen wurde . . . Sein Gefolgsmann, ein sramanera, . . . starb und wurde Groß- 
könig der Drachen. Dessen Macht entfaltete sich, und seine Bosheit kam zum Ausbruch: 
er begab sich in den See, ermordete den Drachenkönig und bezog dessen Drachenpalast . . . 
Dann rief er gewaltige Wind- und Regenstürme hervor, welche Bäume umwarfen und ent- 
wurzelten. Er wollte nun auch die sanghäräma (Klöster) verwüsten, und König Kaniska, den 
das befremdete, entsandte Boten, um Kundschaft einzuholen ; und durch sie gab ihm der 
Arhat über die Sachlage Bescheid. Nun ließ der König gegen diesen Drachen am Schnee- 
berge einen sanghäräma erbauen und einen mehr als hundert Fuß hohen Stupa errichten. 

1 Es sei hier auf die vortreffliche Monographie hingewiesen, welche Prof. M.W. De Visskk 
der Leidener Universität unter dem Titel »The Dragon in China and Japan« veröffent- 
licht hat. 
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Jedoch die von dem Drachen gehegte Böswilligkeit war von Dauer, und er entfesselte 
den Wind und den Regen. Es w ar des Königs Herzenswunsch, womöglich Hilfe zu bringen,“ 
und der Drache wütete immer weiter mit seines Zornes Gift. Sechsmal fiel der sangharäma 
mit dem Stüpa in Trümmer, und siebenmal wurden sie wieder erbaut. Es verdroß König 
Kaniska, daß sein Werk immer wieder mißglückte, und er wollte nun den See des Drachen 
zuschütten und so sein Wohnhaus verwüsten. Sofort brachte er eine Kriegsmacht auf die 
Beine und zog nach dem Schneeberg hin; aber da verwandelte sich der Drachenkönig, 
den tiefe Furcht packte, in einen alten Brahman, der sich mit der Stirn auf der Erde 
vor des Königs Elefanten niederwarf und ihm diesen Rat erteilte: »Großer König, . . . 

weshalb läßt du dich nun auf einen Streit mit einem Drachen ein? Zwar ist ein Drache 
ein Tier niedriger Art und von böser Sorte, aber er besitzt eine große Macht, die nicht 
durch Kraft zu bekämpfen ist. Er fährt nämlich auf Wolken und Wind, schreitet durch 
den Luftraum und durch Wasser und läßt sich somit nicht durch menschliche Kraft be- 
zwingen. Was soll also dein königliches Gemüt gegen ihn zürnen! . . . Ich rate dir also, 
o König, deine Kriegsmacht wieder heimzuführen.« 

König Kaniska befolgte aber diesen Rat nicht. Sofort ging der Drache in den See 
zurück; seine Stimme dröhnte, und der Donner rollte: ein Sturmwind entwurzelte die Bäume: 
es regnete Sand und Steine; Wolken und Nebel hüllten alles in Dunkel. Schrecken und 
Furcht ergriffen Streitmacht und Pferde. Nun legte der König sein Geschick in die Hände 
der Drei Kostbarkeiten (Triratna) und bat sie um Errettung. . . . Gleich darauf stiegen auf 
seinen Schultern große qualmende Flammen empor, und der Drache zog sich zurück : der 
Wind legte sich, die Nebel rollten sich auf. und die Wolken gingen auseinander. 

Nun befahl der König, daß jeder im Heere einen Stein auf der Schulter herantragen 
sollte, um den See des Drachen vollzuschütten. Da verwandelte sich der Drachenkönig 
abermals in einen Brahma« und bat den König wieder, mit den Worten: »Ich, der Drachen- 
könig jenes Sees, fürchte deine Macht und lege mein Schicksal in deine Hand . . . Baue 
jetzt den sangharäma wieder auf, ich werde es nicht wagen, ihn umzustoßen. Entsende öfters 
jemand, der das Gebirge aus der Ferne beobachtet, und wenn sich darauf dunkle Wolken 
bilden, so schlage man rasch die glianta (Glocke); ich werde dann den Hall vernehmen, und 
meine Bosheit wird aufhören.« Also erbaute der König den sangharäma und den Stüpa 
wieder, und das Beobachten der Wolken in der Ferne ist bis jetzt nie eingestellt worden. 


Es worden in China wenig Städte zu finden sein, in deren Umge- 
bung keine buddhistischen Klöster oder Tempel, mit oder ohne Thupa, 
liegen zur Beschützung ihres Fung-sui. Erst recht ist das mit Peking der 
Fall ; auf allen Seiten ist sein Fung-süi und das des Kaiserpalastes in dieser 
Weise gesichert. Weitaus die meisten Klöster und Thupas liegen dort in 
den Bergabhängen nordwestlich der Stadt, sowie in der Ebene, welche 
sich von dort bis an die Stadt erstreckt. Fast alle sind an Bächen er- 
baut, deren Wasser nach der Stadt liinströmt. und ihr Tjcjfitjl sui-wn oder 
yjCfjg hü-ling , »Geist und Kraft des Wassers« , zuführen, die dann auf der 
Nord- und Westseite des Palastes mittels großer Teiche festgehalten wird. 
Von diesen Klöstern und Thupas seien nur die folgenden erwähnt: 
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Ta ta Cu, »acht Hauptorte«. 

^ as ~J \. IVÄ Jt P Ta Ling-kuang se, »Große Kloster des gotteskräftigen 
Lichts«, mit einem glänzend weißen, massiven Thüpa von 13 Schichten, 
unten mit Laternen, oben mit Glöckchen ausgestattet. Unweit davon liegt 
(las M sl< Lung-tsuan jen, »Kloster der Drachensprudel«. 

Das auf S. 46 ff. besprochene, an einem großen Bach liegende Pi’-jün- 
Kloster mit fünffachem Thüpa. 

Das -f~* y Jf; tj- &i -fang p u-kio se, »Kloster der universellen Weis- 
heit aller zehn Weltgegenden«. Es wird landläufig =£ Wo-Fu se, 
»Kloster des liegenden Buddhas«, genannt, weil im Hintertempel ein bron- 
zenes Bild den Buddha in liegender, vielleicht schlafender Haltung dar- 
stellt, mit dem Kopf nach Westen, wo das Weltlicht ins Nirväna geht. 
Der Haupttempel enthält das Triratna mit Ananda, Kasyapa und 1 8 Arhats. 

Der -luug tan, »Teich des schwarzen Drachen«, mit Tempel 

des Triratna und noch einem Tempel mit gelbglasierten Dachziegeln, in 
dem sich die Statue eines Drachengottes' befindet, mit schwarzem Antlitz 
und Kleidung eines Reichsmagnaten. Hinter ihm ist die Wand mit einem 
Drachen bemalt, und neben ihm stehen noch einige Götter, worunter der 
des Donners sich erkennen läßt. Eine in eine Steintafel gemeißelte Hand- 
schrift des Kaisers Sing Tsu (Klang-M) verkündet, daß dieser oftmals per- 
sönlich an der Stelle mit gutem Erfolg um Regen bat und deswegen diesen 
rachentempel errichten ließ. Zufolge einer anderen Steintafel wurde durch 
kaiserlichen Erlaß des dritten Jahres K’ien-lung (.738), der hiesige Drachen- 
gott m die Opferstatuten aufgenommen 1 , mit der Bestimmung, es solle 
ihm alljährlich im Frühling und im Herbst ein Staatsopfer dargebracht 
werden. Den Namen »schwarzer Drache« verdankt diese Gottheit dem 
Umstand, daß der dortige Bach einer der nördlichsten ist, die dem Palaste 
Wasser zuführen, denn der Norden ist mit Schwarz identifiziert. Dieses 
Wasser und somit auch sein Geist (sen) oder seine Kraft ding) sammelt 
sich in einem künstlichen Teich vor dem Drachentempel und strömt von 
da heraus der Ebene und dem Palaste zu. 

, V ° n <len Pü ta t ä u bis hierher trägt der Gebirgsrand viele Thüpas, 
die bis weit in die Ebene hinein sichtbar zind. 

Das Ta Mo se oder »Große Kloster der Weisheit«, das schon 

aus der Zeit der Zsao-Dynastie (916 — 1125) datiert. 

1 Siehe »Universismus«, S. 279. • 

Phil.-hist. Äbh. 1919. Nr. 11. — •=- 


90 


de Groot: 


Der Thüpa von Pa fi tsuang, dessen Stellung als Schutzlieiligtum 
des Glücks des Kaiserhauses auf S. 4 1 f. besprochen ist, und der Thüpa 
des Tim-ning - Klosters (s. S. 391'.) stehen gleichfalls je an einem Bach, der 
nach Peking fließt. 

Die Stellung dieser und noch vieler anderer Klöster und lliüpas als 
Palladien des Fung-Sui Pekings erklärt völlig, weshalb sie fast alle von 
den fünf Kaiserhäusern, die in Peking oder ihrer nächsten Umgebung ihre 
Hauptstadt hatten, nämlich die von Liao, Km, Juan, Ming und Tsing, er- 
richtet, erneuert und unterhalten worden sind. Sie haben also alle diese 
Dynastien überlebt und damit den Beweis erbracht, daß Religionen und 
ihre Schöpfungen beständiger und dauerhafter als Kaiserthrone sind. 

Immer wurde in China die geomantische Weisheit in erster Linie ge- 
pflegt und praktisch ausgeübt durch konfuzianische Schriftgelehrte, also 
durch die vornehmste Klasse, die der esoterischen Lehre der ausländischen 
und daher als höchst minderwertig betrachteten Religion am wenigsten 
Verständnis entgegenbringen konnte oder wollte. Unter diesen Umständen 
mußten die hohen philosophisch-religiösen Begriffe, welche dereinst dem 
Thüpa einen so vornehmen Platz unter den Faktoren der Geomantik ein- 
geräumt hatten, auch wieder leicht in Mißachtung und Vergessenheit ge- 
raten, und der Thüpa konnte also entarten zu einem Werkzeug, dessen 
die Geomantik sich zwar noch immer in unvermindertem Maße bediente, 


jedoch zu viel einfacheren und gemeinverständlicheren Zwecken. I nd so 
ist es Tatsache geworden, daß man bis auf diesen Tag schlechthin Pa- 
goden als Gegenstände zur Sicherung des Glücks ihrer Umgebungen er- 
richtet und unterhält, ohne daß an ihre tiefe, vom Weltgesetz bedingte 
Grundbedeutung noch jemand denkt. Ohne Rücksicht auf Mönchtum, Klöster 


und Buddhismus bestimmt es der Geoinant, an welcher Stelle sie zu er- 
richten sind, z. B. um Bodenerhöhungen zuzuspitzen und dadurch das Ele- 
ment Feuer darstellen zu lassen; oder um verderblichen Einflüssen den 
Weg durch die Luft zu sperren; oder um Jm-Einflüsse durch die Jang- 
Kraft einer, in der Pagode angebrachten taoistischen, konfuzianischen oder 
buddhistischen Götterfigur zu mildern, fernzuhalten, zu vertreiben, zu ver- 
nichten: und da nun der zuletzt genannte Zweck der Zweck der Götzenhäuser 
Chinas überhaupt ist, so stehen wir vor der Tatsache, daß die Geomantik 
das höchste Heiligtum des Mahäyäna zu dem Rang gemeiner Götzentempel 
erniedrigt hat und zahlreiche Pagoden entstehen ließ, auf die sogar die 
Namen Thüpa und buddhistisch nicht mehr zutreffen. 
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Obenan in dieser Klasse der Fung-sui- Pagoden stehen die, welche der 
konfuzianische Gelehrtenstand zwecks Förderung der klassischen Gelehr- 
samkeit zu errichten und zu unterhalten pflegt. Manche Stadt besitzt eine 
solche, deren Wirkung sich über den ganzen Bezirk oder Kreis erstrecken soll, 
dessen Verwaltungssitz diese Stadt ist. In der Regel steht sie in oder 
neben dem Examinierplatz oder beim Konfuziustempel. Die Zahl der Stock- 
werke oder Gliederungen geht selten über drei hinaus. Im Erdgeschoß 
oder im Stockwerk befindet sich ein Altar mit einer Statue des ^ jj| 
K'wei-sing, eines der Schutzgötter der klassischen Studien, der mit einem Stern 
des i\- Ton, des Siebengestirns, identifiziert wird; oder er trägt das Bild des 
neben dem Siebengestirn stehenden Sternbildes || Wen-ts ang, das 
auch ein Schutzgott für Gelehrsamkeit ist und im Pantheon der Staats- 
religion einen Platz einnimmt 1 . Diese Pagoden sind somit reine Nach- 
ahmungen der Thüpas des Weltgesetzes, nur daß an die Stelle des Lichts 
des Weltalls das des Ton tritt, des wichtigsten Sternbildes des Himmels, das, 
nach altchinesischer philosophischer Darstellung, durch seinen jährlichen 
Kreislauf um den Pol die Jahreszeiten, also das Tao, den Gang des Welt- 
alls, regelt 2 , dessen Herrschaft nach klassischen Grundsätzen auf dieser 
Erde durchzuführen höchste Aufgabe des daher ausschließlich in klassischer 
Weisheit zu erziehenden Kaiser- und Mandarinentums ist 3 . 

Außerdem schmücken bis zum heutigen Tage Fung- sui- Pa god ei \ die 
Landschaften des Reichs der Mitte allüberall. Zu ihnen gehört wohl die 
übergroße Mehrzahl der minderwertigen Klasse, ohne Baikone und ohne 
vorpringende Dächer, von denen auf S. 13 die Rede gewesen ist. I11 jedem 
Grad der Vernachlässigung und des Verfalls; von Regen und Frost be- 
schädigt; überwachsen mit Moos undUnkraut; überwuchert von Sträuchem, 
die sogar aus den Fenstern wachsen ; die Mauern gespalten durch Erd- 
beben und Blitz; die Böden und das Dach wurmstichig und morsch, so- 
gar so, daß der ganze Turm sich wie ein Fabrikschornstein von unten bis 
oben durchschauen läßt — so stehen sie kränkelnd da, bis Sturm und Erd- 
beben sie vernichten, oder das Volk, um sein FungSui, sein Glück, zu retten, 
Gelder zusammenbringt und die Reparatur oder Erneuerung in die Hand 
nimmt. 

1 Uber diese Gottheiten s. ■ Universismus«, S. 287 und die dort zitierten Schriften. 

2 Vgl. »The Religious System of China«, Bd. I, S. 317 f. 

3 Hierüber Näheres in »Universismus«, S. 73 if. 

1 - 2 * 
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de Groot: 


Wohlbegreiflich werden Fung-Mi-Tagoden vornehmlich bei Städten 
und Städtchen gefunden, wo eine größere Menschenzahl sich für ihre Er- 
haltung interessiert und somit Beiträge für den Unterhalt sich leichter zu- 
sammenbringen lassen. In vielen Fällen sind in ihrer unmittelbaren Nähe 
noch Klostergebäude oder Ruinen und Spuren davon zu finden. Häufig 
stehen sie an Flüssen, zur Normalisierung des Wasserstands, damit der 
Schiffsverkehr keiner Hemmung unterliege. Nicht selten sind recht groteske 
geomantische Anschauungen mit ihrer Errichtung verknüpft. Beispielsweise 
hierüber folgendes: Die Bezirkshauptstadt jj| Tsuan-tsou in Fu-Hen hat 
innerhalb ihrer Mauern zwei schöne, fünfstöckige, gleiche und gleich große 
Pagoden, der Stolz der Stadt, wahre Granitkolosse, die beiderseits des 
TU K’ ai-juan-K. losters hoch emporragen (Taf. III i, zu S. 9). Sie waren, 
(s. vj< )'\\ 7 ii> Tsuan-Uoufutsi, »Gedenkschriften des Bezirks Tsuan-tsou « 
K. 16, Bl. 19), ursprünglich aus Holz; die eine hatte im Jahre 865 neun Stock- 
werke und im Jahre 1020 dreizehn; die zweite wurde errichtet unter der 
Regierung von Wang Sen-tSi, der von 897 bis 925 in jf|§ j' 1‘1 ^u - 

tsou herrschte als König von Fu-tsou und von Kien-täou (jetzt Kien- 

ning in NO Fu -Men), also von Fu-Kien. In der Periode Sao-hing 

( 1 1 3 1 — 1 1 63) wurden die beiden Türme in Backstein aufgeführt. Der Über- 
lieferung zufolge hatte im Jahre dazumal die Stadt die Gestalt eines Fisches 
und wurde daher von der unweit gelegenen Stadt Jung-ts un, welche 

die Form eines Netzes hatte, häufig überrumpelt und geplündert. Ver- 
nünftigerweise wurde dann diesem Übel abgeholfen durch den Bau der 
zwei Pagoden; denn nunmehr war das Ziehen des Netzes über die Köpfe 
der Bewohner eine Unmöglichkeit. 

Nicht bloß hat die Geomantik den Thüpa von seinem hohen Stand- 
punkt als Leuchtturm des Weltgesetzes herniedergezogen; sie hat ihn auch 
noch seines Charakters als Götzenhaus beraubt. Sie hat nämlich viele 
Pagoden errichtet, in denen von einem Götterbild oder Altar oder von 
irgend etwas, das an Religion erinnert, keine Spur zu entdecken ist. Be- 
kanntlich gibt es überdies Aussichtstürmchen, Pavillons, Teehäuser, Zier- 
bauten verschiedener Art usw., die das \ olk ta , der Ausländer Pagoden 
nennt, die. aber in Wirklichkeit nichts außer der Gestalt mit dem Thüpa 
gemein haben. 
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Sach- und Wortregister. 


Adibuddha, 29 t'., 49, 60. 

Ananda, 47. 

Aryasatyäni, 77. 

Arzneikönig, Arzneimeister, die Sonne, 50, 
58 f., 61, 82. 

Asoka, 19, 22 ff’. S. Thüpa's. 

Avalokitesvara, 24, 47. 

Bauin der Weisheit, s. Bodhibaum. 

Bilder von Heiligen sind beseelt, 36 f, 

Bodhi. Weisheit, Intelligenz, 21, 30, 33, 57. 
Ein Reich, 27. 

Bodhibaum, 27, 32t’., 43, 46, 54. 
Bodhidruma, s. Bodhibaum. 

Bodhimanda, 46, 47. 

Bodhisattva, 4, 30 ff'., 33. 

Bodhvanga, 77. 

Borobudur von Java, 48. 

Brahma, 31. 

Brahmaloka, 76. 

Buddha. Verkünder des Dharma, des Welt- 
lichts, 29. Mit Dharma eine Zweieinigkeit, 
30, 36, 57, 60. Seine Verbrennung, 22, 57 f- 
Reliquien, 2, 23, 270'., 58; s. Sarlra. 
Buddhas und Bodhisattvas, Lichtgötter, Son- 
nenperioden, Tage, 29t., söff. 

Buddha-Saal im Kaiserpalast, 28. 
Buddhismus, eine universistische Religion, 83 t’. 
Bud-kütägära, I, 2. 

Caitya, 7, 1 7,' 25, 59. 

Choten, 27, 73, 87. 

Dagob, dhätugarbha, 3, 9, 18. 

Dänapati, 68, 85. 

Dhärani, 81, 83. 

Dharma, s. Weltgesetz. 

Dharmacakra, 77. 

Dharmaräja, 29. 


Dhätugarbha, s. Dagob. 

Dhyäna, 36. 

Dhyanibuddhas, 47. 

Divvacaksus, 76. 

Drachen. Regen- und Wassergötter, 86 ff., 89. 
In Indien, 87 f. 

Erlösungsversammlung, 24!'., 27. 

Esoterische Kirchenlehren, 21, 29 ff, 50 ff, 
56 ff-, 59 » 79 - 

Existenzenwandlungen, 74 ff., 78 1 . 

Fa’-hien, 2, 5, 7, 18. 

Fa-juan tsu-lin, 7, 65. 

Fan wany king , 31, 33 1 '. 

Feuerbestattung, 3, 6. 

Friedhöfe für buddhistische Geistliche, 5. 
Fu-nan , Gambodja, 23. 

Fung-sui. s. Geomantik. 

Gebote, zur Heiligmachung, 31, 33 h, 49. 
Geomantik, Fung-sui. 81. Verwertet Klöster 
und Thüpa's. 840'.. 88 ff. 

Ghanta, 66, 88. 

Grab. Ein Heiligtum, 3, 7. Buddhistischer 
Mönche, 6. 

Grabmonumente, s. Külya. Thüpa. 

1 /an Jü, 28. 

He -lang tan bei Peking. 89. 

Himmel. Die 13 Bodhisattva - — , 29. Der 
Akanistha — , 29. Die 33 — , 51. 

Hölle, 23 f., 64 ff'., 79. 

Hüen-tsuang. 18, 87. 

Hungfan, 42. 

Jambudvlpa, 23. 

Jang , das Licht der Welt, 36 t'., 38, 85. 

.Jang Jen-tsi. 1 . 
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D k G k o o t : 




Jetavana, 1. 

■Tin, 36. 38. 

Jiu-jany tsa’tsu. 6. 

Jü, 42. 

Kaniska, 65, 87 f. 

Kan sany tt'uan. 18. 

Kau Tsu, s. Wu. 

Kasyapa, 47. 

Kiang-ning fu t.U , 1 1 . 

Kien-je; jetzt Nanking, 18. 27. 

KiM-wen, Kaiser. 23. 

Klöster. Anstalten zur Seligrnachung, 34, und 
zur Entsendung des Lichts der Lehre, 34b 
Hau und Unterhaltung, 68. Regulatoren von 
Regenfal! und Wasserströmen, 86 fl'., auch 
in Indien, 87 f. Verwertung durch die Geo- 
m antik, 84 fT'., in der Umgegend Pekings, 
89t'. Das Hauptgebäude, 36. Die große 
Glocke und ihre erlösende Wirkung, 63 fl'., 
67. Der Abt, 68. Zeremonienmeister und 
Unter — , 69. 

Konfuzianismus, 83. 

Kuan-(si)-jin , 24, 47. 

Kiilya, 3. 

Kumärajiva, 30. 

K'wei-sing , Schutzgott für klassische Studien. 9 1 . 


Mahapratibhana. 52. 

Mahäyäna. 3, 4, 34. 

Mahesvara, 31. 

Maitreya, 47. 

Manusibuddhas, 68, 81. 

] Mära, 30, 64. 

Miao-fa lien-hua kiny, 50. 

Miny, Kaiser der //«/(-Dynastie. 1, 19, 30. 
Mung Hang lu, 83. 

! Naksatraräjasamkusumitäbhijna, 58. 

Nanking, zweite Reichshauptstadt, 12. 

Nan M, Geschichtswerk, 18, 64. 

Nan-Tsi su, Geschichtswerk, 17. 
Naturgötter, 37. 
i Nirmänarati, 76. 

! Nirväna, 30, 52, 55, 57 f., 59. 

Pagode. S. Thüpa; Hud-kütagära. 
Polytheismus, 36. 

Pu-tsang tsung-lin ts ing kwei, 64, 66, 71. 
Prabhütaratna. 52. 
j Prägbodhi, 46. 

Predigung der Lehre, eine Pflicht, 34. 
Propaganda, 34. 

Put-kuo ki, 2. 

P'u-lä, Thüpa, 1 f. 

Pu-fu, 42. 




Leichenverbrennung, 3, 6. 

Leuchten ist Predigen, 33. 

Liany-su, 22. 

Licht, s. Buddhas. 

Ling. 4, 7, 37, 85. 

Liug-ta, 26. 

Liu-li, 1 2 f., 24, 51, 54- 
Lin Sa? -ho, 23, 25. 

Lo-jang, 1, 14, 27. 

Ld-jang ka-lam ki, 1, 14, 27. 

LoSana, 31t!'., 56, 60. 

Lotusterrasse des Weltgesetzes, 31t!., 39, 49. 
Lung, Luny-wany , 86 fl'. S. Drachen. 

Mägadha, 46, 47. 

Mahäbrahma, 31. 

Mahämoksaparisad, 24. S. Erlösungsversamm- 
lung. 


Rad der Weltordnung, Dharmacakra, 26, 30, 
35. 73t'., 75, 77. Rad der Existenzen, 66, 70, 

74 ff-i 7 8 - 

Ratnavisuddha, 52. 

Reliquien, 3 f.. 7 f. S. Sarira s. 
j Rddhipäda, 77. 

Sahä-welt, 54 f., 71. 

Samädhi, 30, 36. 

Samyakprahäna, 77. 

Sangha, 36. 

Sangha Pao-tsi, 64. 

San pao, 36. S. Triratna. 

Sarg für buddh. Geistliche, 6. 

Sariputra. 74. 

Sarira’s, 4, 6f„ 8, 13, 24 t'., 26 f., 61; leuchten, 
19b, 22, 24, 26: sind unverletzbar, 2ofl'.; 
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vom Kaiser verehrt, 25, 2 6 fi‘. ; Teile des 
leuchtenden Weltgesetzes, 21, 2 9 . 58 ff-, 73 , 
S. Reliquien. 

Hat. Caitya, 7 ; Gipfelstange der Thüpa’s, 
14, 17. 

Schriften, heilige. Leuchten 1. Verehrt wie 
Buddha, r. Auf Thüpa’s gemeißelt, 8off. 
S. Sütra's. 

Seele bleibt beim Körper im Grab, 7. 

Seligmachung, 33 f.. 57 ff. Höchste Pflicht und 
höchstes Ziel, 3, 4. 49. 

Sin, 4, 7, 36 f.. 85. 

Si-tsu. dünapati, 68. 

Siebengestirn. 91. 

Singhala, 7. 

Smrtyupastbäna, 77. 

Sonne, ein Bodhisattva. 31. 58 t - . S. Buddha. 

Stupa, 3. S. Thiipa. 

Sütra’s. Leuchten, 1, 26, 3r. Pflicht sie zu 
drucken und zu verbreiten, 34. Vajrasütra, 
12. Sanghasütra, 23. Prajnasütra, 25 f. 
Saddharmapundarlkasütra, Lotussütra. 50 ff., 
56, 60 f. Brahma jälasütra, 31 ff, 34, 56. 
Vajraprajnapäramitäsütra, 83. Sütra des 
Samädhi des Buddha, 23; — der Umgänge 
um die Thüpa’s herum. 73 ff; — der Ge- 
lübde des Arzneimeisters, 82. 

Suddhodana. 44. 

Sui-ling, sui-sen, 88. 

Sun K’üen, 18 1L 

Sun Tsen, 23. 

Sun-t'ien fu tsi, 40. 

T'a-lsu, 68. 

Ta i-p'ing- Aufstand, 1 2 . 

Tao. Der Weg zur Heiligkeit, 34. Der Gang 
des Weltalls, 83, 91. 

Taoismus, 83, 86. 

T'ap, T'ap-po, Thüpa. 2, 7. 

Tathägata, 56. 

Thüpa’s. Grabmonumente, 1 ff , 4, 10, 26. 
Stange, 4L, xof., 12, 17. Unterteile von 
buddh. Klöstern, 1, i6f. In Indien. 3, 5, 
18. Für die Asche des Buddha, 2if. Für 
Nichtgeistliche, 8. In Urnengestalt, 5, 6, 82. 


Für Reliquien des Buddha, 9ff, 18 ff., 28, 
40, 37 f. Für Reliquien des Dharma, 59. 
Erster Ordnung, 9 ff; ihr Alter. [4 ff. Ge- 
ringerer Ordnung, 13, 91. Darstellungen 
der Lotusterrasse des Weltgesetzes, 39,41. 
43 f. Leuchttürme des Weltgesetzes, des 
Dharma, des Weltlichts, der Lehre des 
Buddha, 21, 26, 2gff., 38, 41, 49, 58, 6of., 
73. Darstellungen der Himmel, 29, 38; des 
Weltalls, 29. 38, 45, 51 ff., 56, 59 f.,, 73. 
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